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Aachen und Leyte sind ihre Schwarzen Toge 
Erichrcdcen beim Feind Ober seine jiohe« Verluste, dazu die Angst vor den neuen Waffe« 

w« Lissabon, 2. Dezemtoer 
Nachdem Roosevelts Agitation vor den 

Wahlen dem amerikanischen Volk einen fast 
schon gewonnenen Krieg vorzugaukeln bemüht 
gewesen ist, hat jetzt mit dem Heraufschnellen 
der amerikanischen Verlustziffem und den im­
mer neu eintreffenden Nachrichten von uner­
wartet schweren, blutigen Opfern in den Ver­
einigten Staaten dumpfe Beklemmung ihren 
Einzug gehalten. In allen Blättern und Zeit­
schriften kommen die bangen Besorgnisse zum 
Ausdruck, die in allen Kreisen der amerikani­
schen Bevölkerung um sich greifen. 

„Es ist den Deutschen gelungen", so schreibt 
;,New York Times", ihre Front zu stabilisieren, 
und die deutschen Truppen zeigen einen 
Kampfeswillen wie kaum Je zuvor. Auch im 
Pazifik sind keinerlei Anzeichen eines nach­
lassenden Widerstandes der Japaner zu be­
merken. Wir werden also gut daran tun, im­
mer daran zu denken, daß wir unsere Häupter 
noch in viel tieferer Sorge als bisher werden 
laugen müssen." 

Auch die amerikanische Wochenzeitschrift' 
„Time" bereitet ihre Leser darauf vor, daß die 
Hoffnung auf einen schnellen Sieg, die man vor 
Monaten durch die offizielle Propaganda 
nährte, jetzt endgültig begraben werden 
mußte. Die Zeitschrift beklagt sich bitter dar­
über, daß die Zahl der eingesetzten Lazarett­
einheiten und die Zahl der vorhandenen Kran­
kenschwestern bei weitem nicht mehr ausrei­
chen. Alle Bemühungen aber, neue freiwillige 
Kräfte dazu heranziuziehen, schlagen fehl. Auch 
die Zeitschrift „News Week" stellt pessimisti­
sche Betrachtungen über die — wie sie erklärt 
— erschreckend hohen Verluste der letzten Wo­
chen an und gibt zu, daß in Monaten die 
Verluste wesentlich höher seien, als im ganzen 
erstem Kriegsjahr. Aachen und Leyte seien 
zwei Namen, die für immer einen bitteren 
Klang in der Geschichte Nordamerikas behal­
ten würden. 

In einem anderen New Yorker Bericht heißt 
es: ,.Dio fürchterliche Abnutzungsschlacht hat 
ihren Höhepunkt in den Kämpfen ostwärts von 
Aachen erreicht. Die Kämpfe um den Ostrand 
des Waldes von Hürtgen sind von einer uner­

hörten Erbitterung. Unsere Truppen müssen 
für jeden kleinsten Gewinn bluten. Selbst in 
der Luft, wo wir bisher die Überlegenheit 
hatten, sind die Verluste seit einigen Tagen 
überaus hoch." Gleichzeitig wird darauf hin­
gewiesen, daß sich der deutsche Widerstand 
auch in den Außenwerken des Westwalls west­
lich der Saar sehr verstärkt habe. Das deutsche 
Artilleriefeuer sei bedeutend intensiver gewor­
den, und die Deutschen verstünden „verteufelt 
gut" zu zielen." 

Zu dem Erschrecken über die schweren 
Verluste gesellt »ich die immer größer wer­
dende Sorge vor der Anwendung neuer deut­
scher Waffen, für deren wirksamen Einsatz 
der beispiellose Widerstand der deutschen 
Truppen, wie „New York Herald Tribüne" 
erklärt, die notwendige zeitliche Vorbedingung 
schafft. Es würde, so unterstreicht das Blatt, 
heute ein sehr gefährliches Spiel sein, wenn 
man in den Vereinigten Staaten den Glauben 
und das Vertrauen de.s deutschen Soldaten 
Adolf Hitler gegenüber unterschätzen wollte. 
Dieses Vertrauen und der Widerstandswille 
der deutschen Truppen seien unglaublich stark. 

Japaner im Rücken des Feindes 
8peil»llaftlftndeelnheiten auf Leyte 

Tokio, 2. Dezember 
Das kaiserlich japanische Hauptquartier 

gab am Sonnabend bekannt, daß eine Spezlal-
luftlandeeinheit am 26. November mit vier 
Transportflugzeugen auf dem vom Feinde be­
setzten Teil der Insel Leyte landete. Aufklärer 
stellten fest, daß diese Truppen einen großen 
Teil der feindlichen Flughäfen erstürmten und 
große Erfolge erzielen koimten. 

Di« Kämpfe sind außerordentlich schwie­
rig, so meldet die „Washington Post". In den 
Feldlazaretten lägen Soldaten, deren Füße er­
froren seien, neben anderen, die im Dschungel 
unter der Hitze zusammengebrochen seien. 
Außerdem habe jetzt die Regenzeit eingesetzt, 
die ein weiteres Vorgehen außerordentlich ver­
langsame. 

Auf der Insel Moratai konnten Japanische 
Streitkräfte dem Feind schwere Verluste zu­
fügen und vom 15. September bis 21. Novem­
ber 2831 Mann des Feindes, darunter vier hö­
here Offiziere, töten oder verwunden. Ferner 
erbeuteten .sie 80 Geschütze verschiedenen Ka­
libers, 84 Flugzeuge wurden abgeschossen. 
Außerdem wurden zahlreiche Munitionslager 
und andere Vorräte erbeutet. Die Verluste der 
Japaner betragen nur 86 Mann. 

Die Schwerter nach dem Heldentod 
Führerhauptquartier, 2. Dezember 

Der Führer verlieh am 28. November das 
Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz t 

Anhaltende Kömpfe im Raum Fflnfkirchen 
Abwehrerfolge bei Saarunion — Novemberabschüsse 1276 Flugzeuge 

Führerhauptquartier, 2. Dezember 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt; „Im Raum von Aachen lagen die 
Brennpunkte der heißen Kämpfe wiederum 
nordöstlich Geilenkirchen und in den Waldge­
bieten bei Hürtgen. Unsere tapferen Verbände 
wiesen unter starken gegnerischen Verlusten 
an Toten und Gefangenen die Masse der feind­
lichen Angriffe ab. In Linnich ist der Feind 
eingedrungen. An der lothringischen Grenzt 
versuchten starke gegnerische Kräfte, nord­
westlich des Warndt in Richtung Saarlautem 
durchzustoßen. Sie blieben nach geringen 
Anfangserfolgen vor unseren Befestigungen lie­
gen. Im Raum von Saarunion warfen bewährte 
Panzerverbände den dort erneut angreifenden 
Feind auf seine Ausgangsstellungen zurück. 
Neue feindliche Angriffe im Elsaß kamen vor 
unseren Abriegelungsfronten, sowohl beider­
seits Ingweiler wie zwischen Markirch und 
Rheinau, zum Erliegen. In harten Abwehr­
kämpfen um Schlettstadt machten unsere 
Truppen zahlreiche Gefangene. Die Besatzung 
von Dünkirchen zerschlug feindliche Kräfte, 
die nach starker Artillerievorbereitung vor­
übergehend in das östliche Vorfeld der Festung 
eingedrungen waren. 

Das Störungsfeuer unserer Fernwaften auf 
London dauert an. Auch das Gebiet von Ant­
werpen lag weiter unter stärkerem Beschuß. 

In Mittelitalien gewannen unsere Fall-
des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Frei- I schirmjäger am Monte Grande westlich Imola 
herm von Böselager, Führer einer Kavallerie-
Brigade, als 114. Soldaten der deutschen Wehr­
macht. Bei den schweren Abwehrkämpfen 
zwischen Bug und Narew stand dde von dem 
28 Jahre alten Oberstleutnant Freiherm von 
Böselager geführte Kavallerie-Brigade im 
Schwerpunkt der bolschewistischen Angriffe. 
In kühnem Entschluß unternahm er einen 
Gegenangriff gegen die an der Naht zum 
linken Nachbarn eingebrochenen Sowjets. Im 
Schützenpanzerwagen vorausfahrend, riß er 
seine stark ermüdeten Reiter vorwärts, obwohl 
sein Befehlswagen abgeschossen worden war 
und seine Verwundung ihn stark behinderte. 
Bei einem erfolgreichen Gegenangriff gegen 
sowjetische Bereitstellungen fand der junge 
Brigadeführer an der Spitze seiner Truppe 
den Heldentod. 

Führer-Glückwunsch für Dr. Hacha 
Prag, 2. Dezember 

Im Protektorat wurde am Donnerstag der 
sechsten Wiederkehr der Wahl des Staats­
präsidenten Dr. Hacha am 30. November 1938 
gedacht Dei Führer sprach dem Staatspräsi­
denten Dr Hacha telegraphisch seine besten 
Wünsche aus. Ferner übermittelte der Reichs­
protektor Dr, Frick dem Staatspräsidenten ein 
herzliches Glückwunschtelegramm. Staatsmini­
ster Frank stattete dem Staatspräsidenten im 
Schloß Lana einen Besuch ab, 

Brasilien rüstet gegen Argentinien 
Genf, 2. Dezember 

Mit Unterstützung der Vereinigten Staaten, 
so berichtet die „New York Herald Tribüne" 
vom 19. November in einem sensationellen Arti­
kel, sei eine beträchtliche Zahl brasilianischer 
Truppen nach Süden geschickt worden, um die 
brasilianische Grenze gegen Argentinien „zu 
verstärken". Die Truppen seien mit modernen 
Waffen ausgerüstet, die unter dem Pachtleih­
system geliefert wurden, und von USA.-
Armeeofflzieren ausgebildet. Die USA.-Regie-
rung habe auch Kriegsflugzeuge zur Verfügung 
gestellt und Flugfelder gebaut. 

in kühnen Unternehmungen neue Stellungen. 
Britische Angriffe östlich Faenza scheiterten in 
un'serem Feuer. 

Auf dem Balkan haben starke Nachhuten 
nach Zerschlagung aller feindlichen Störungs­
versuche die Gebiete nördlich des Skutarisees 

imd das Tal der westlichen Morawa erreicht. 
In Südungam drückte der Feind aus dem 
Raum von Fünfkirchen weiter nach Nordwesten 
und Norden vor. In der Linie Kaposvar—Paks 
sind Kämpfe mit den feindlichen Angriffs­
spitzen im Gange. Eigene Gegenangriffe säu­
berten weitere Gebiete im Südwestteil des 
Matragebirges von den Bolschewisten. Nord-
^Ui<^ Miskolc hält der Feind seinen starken 
Druck aufrecht, doch verwehrte ihm die zähe 
Gegenwehr imserer Divisionen größere 
Geländegewinne. In der Qstslowakei scheiter­
ten Örtliche Angriffe der Sowjets. An der ge­
samten übrigen Front kam es auch gestern nur 
zu unbedeutenden Gefechten. 

Im Monat November hat die deutsche Luft­
waffe im Osten 369 sowjetische Flugzeuge ab­
geschossen. 

Die Anglo-Amerikaner setzten gestern am 
Tage ihre Terrorangriffe gegen die Zivilbevöl­
kerung am Oberrhein und in Westdeutschland 
fort. Durch Bombenwurf und Bordwaffen-
beschuß entstanden vor allem in kleineren 
Orten Gebäudeschäden und Personenverluste. 
In den frühen Abendstunden drangen Störflug­
zeuge tiefer ins Reichsgebiet ein und warfen 
verstreut Bomben. Die anglo-amerikanische 
Luftwaffe verlor im vergangenen Monat an 
der Westfront und über dem Reichsgebiet 
907 Flugzeuge, darunter 466 viermotorige 
Bomber. 

Deutsche Unterseeboote versenkten aus 
einem sowjetischen Minensuchverband im Fin­
nischen Meerbusen einen Minenleger, einen 
Bewacher, ein Minensuchboot und ein größeres 
Transportschiff. Zwei weitere Einheiten eines 
feindlichen Sicherungsverbandes erhielten 
Torpedotrefler." 

Jugendliche Wegelagerer im Bandengebiet 
Verdorbene Kinder W3rden „ausgeliehen" — Mordurteile in Belgrad 

Agram, 2. Dezember 
Aus Aussagen der Überläufer geht hervor, 

daß unter der Jugend in den Bandengebie­
ten eine unbeschreibliche Sittenverwilderung 
herrscht. Scharen lediglich in Lumpen gehüllter 
Kinder im Alter von 6 bis 15 Jahren betätigen 
sich vielerorts als Wegelagerer, viele unter 
ihnen seien mit Waffen versehen und bildeten 
regelrechte Räuberbanden, da sie ihr Dasein 
nur durch Raub und Diebstahl fristen können. 

Besonders in der Gegend südlich von Banja-
luka haben sich zahlreiche Verbrechen ju­
gendlicher Krimineller zugetragen. Es sei so­
gar vorgekommen, daß solche Banden Verpfle­
gungslager der Banditen angegriffen hätten. 
Unter der weiblichen Jugend hat die Prosti­
tution wahrhaft erschütternde Ausmaße ange­
nommen. So wurde bei Koticani eine jugend­
liche Verbrecherbande gestellt, bei der sich 
sechs Mädchen im Alter von 9 bis 16 Jahren 
befanden, die nicht nur als die „Gellebten" der 
Bandenmitglieder galten, sondern bei gegebe­
ner Gelegenheit auch gegen Lebensmittel und 
Alkoholabgabe an „befreundete" Bandenmit­
glieder „ausgeborgt" wurden. , 

Wie aus Aussagen geflüchteter Zivilisten 
aus dem Gebiet von Kistanje, westlich von 
Knin, hervorgeht, sprangen dort drei amerika­
nische Flieger von einem Flugzeug ab. Sie 
wurden vor einen Stab der sogenannten 
19. Bandendivision geführt und dort vernom­
men. Die USA.-Flieger verlangten zu einem 
bestimmten Tscheinikverband geführt zu wer­
den. Als dies die Kommunisten scharf ablehn­
ten, kam es zu einem heftigen Wortwechsel, 

der mit der Erschießung zweier Amerikaner 
endete. Das dritte Besatzungsmitglied konnte 
nach Aussagen der Augenzeugen flüchten. 

Ein Sondertribunal der bolschewistischen 
„Volksbefreiungsarmee" Titos hat in Belgrad 
an einem Tage 105 Personen des öffentlichen 
Lebens Serbiens als sogenannte „Kriegsver­
brecher" und „Verräter" zum Tode verurteilt. 
Das In Belgrad erscheinende Tito-Blatt „Horba" 
(Der Kampf) berichtet in großer Aufmachung 
über die Vollstreckung der Mordurteile, Unter 
den Hingerichteten befinden sich die ehemali­
gen Minister Radosavljevitsch, Veselinovitsch 
(Landwirtschaftsminister unter Neditsch), Du­
schan Djordjevitsch, Djura Jankovitsch, Mom-
tschilo Jankovitsch und andere. Wie eilig es 
andrerseits die Bolschewisten haben, ihre Herr­
schaft in Serbien zu „verewigen", geht aus 
einer Meldung von Radio Moskau hervor, wo­
nach sie ein Denkmal in Belgrad errichten für 
die dort gefallenen Bolschewisten. 

Kein Zeitungspapier In Frankreich. Der 
französische Wirtschaftsminister erklärte am 
Donnerstag den Pariser Zeitungen, daß Frank­
reichs Druckpapiervorräte voraussichtlich am 
15. Dezember erschöpft seien. 

Flugzeugabstura in Honduras. Zwischen 
San Pedro de Sula und Tegucigalpe (Honduras) 
stürzte ein Verkehrsflugzeug der Taga-Linie 
ab. Unter den 14 Fluggästen, die getötet wur­
den, befand sich der General Jose Lopez und 
der Unterrlchtssekretär des Außenministeriums 
Dr. Nuschclijow 

Das Bild der Heimat 
Von Kriegsberichter Fried r. Karl Haas 

(PK) Das war es, was wir als unveräußer­
liches Gut in uns trugen in all den Jahren die­
se» Krieges; dsui Bild unserer Heimat. Ob wir 
im siegreichen Vormarsch die Schlachtfelder 
Europas absteckten oder auf einsamer Wacht 
die Grenzen unseres Kontinents schirmten, 
immer stand es vor uns als eine strahlend« 
Erinnerung an vergangene unvergeßliche Tage, 
zugleich aber auch als ein verheißungsvoller 
Ausblick in eine schönere und lichtvollere 
Zukunft. Und gerade dann, wenn der Augen­
blick uns alle Hoffnungen zu rauben schien 
und das Schicksal uns mit unbarmherziger 
Hand anfaßte, wanderten unsere sehnsuchts­
vollen Gedanken besonders oft und gern in 
die Heimat. Ein unsichtbares Band umschlang 
uns Soldaten des nationalsozialistischen Rei­
ches vom Nordltap bis zu den Oasen Nord­
afrikas, von der Atlantikküste bis zu den Ufern 
der Wolga und den steilen Gipfeln des Kauka-
.sus, ein Band, das die schaffende Heimat und 
die kampfende Front umschlang. 

Schwere Opfer und linirte Entbehrungen 
haben in diesen fünf Jahren des Krieges da# 
Bild der Heimat geformt und gewandelt. Wah­
rend wir in den Jahren der stolzen Siege noch 
weitgehend die friedliche Geborgenheit der 
heimatlichen Fluren, unserer unvergleichlich 
schönen Städte und Dörfer, als glückliche Ge­
wißheit in uns fühlten, hat der unmenschliche 
Bombenterror unserer Feinde und ihr brutaler 
Vernichtungswille dieses Traumbild jäh und 
erbarmungslos zerrissen. Aus dem leidzerfurch-
ten Antlitz der Heimat ist alles gewichen, was 
uns liebenswert erschien, und trotzdem, ja 
vielleicht gerade deshalb, ist ims das Gesicht 
heute noch viel teurer geworden. Zwar sind 
die Züge ernster und sehr oft auch verhärmter, 
aber sie sind dafür auch entschlossener. 

Wer in diesen Wochen der schwersten Be­
lastungsprobe das seltene Glück hat, für we-
rüge Stunden in der Heimat weilen zu können, 
vermag erst so recht die ganze Größe des 
schicksalhaften Kampfes unseres Volkes zu er­
messen. Der eigene Pflichtenkreis gibt uns 
leider nicht immer den Blick frei für das große 
Ganze. Wir Menschen neigen aber zu sehr zur 
Beurteilung des Ganzen nach den Maßstäben 
unseres kleinen Ich und des engen Abschnit­
tes, den wir zu überblicken vermögen. Nichts 
ist daher gerade in Kampf- und Notzeiten 
nützlicher als der Vergleich und das Abwägen 
der eigenen Sorgen und Nöte mit denen der 
Allgemeinheit. 

Wir fuhren in diesen Tagen durch die 
schwerbedrohten Grenzmarken des deutschen 
Westens. Aus Holland kommend, ging die 
Fahrt mitten durch das Land der roten Erde 
und von dort, dem deutschen Strom folgend, 
zum Oberrhein und in den Schwarzwald. Wir 
sprachen mit Rüstungsarbeitern in Düsseldorf 
und Köln, in Essen und Wuppertal. Wir war­
teten auf Bahnsteigen zusammen mit Tausen­
den, denen der Luftkrieg Hab und Gut und 
oft genug auch das Liebste geraubt hat, und 
lauschten ihren ernsten Gesprächen. Wir wan­
derten in einer der wenigen alarmfreien 
Nächte zwischen den Häusen-uinen von Frank­
furt und Mannheim, durch die der Mond sein 
gespensterhaftes Licht warf, und unterhielten 
uns am Oberrhein mit Männern und Frauen, 
die eben vom Schanzen hinter der Front zu­
rückkamen. Und wir hörten zwischen den Ber­
gen des Schwarzwaldes aus dem Munde um­
quartierter Mütter und Kinder vom harten 
Schicksal derer, denen der Krieg die Heimat 
nahm und die schließlich doch durch die sor­
gende Hand der Partei in ruhigeren Gegenden 
eine zweite Heimat fanden. 

Sie alle sind durch die schweren Schicksals­
schläge der letzten Monate geläutert worden, 
aber sie sind nicht zerbrochen, Sie sahen Hoff­
nungen schwinden und haben dennoch den 
Glauben an die Gerechtigkeit der ewigen 
Richterin Geschichte nicht verloren. Sie sind 
um manche Illusionen ärmer geworden und 
sind heute trotzdem reicher an innerer Kraft, 
Mut und Tapferkeit des Herzens. Je mehr der 
einzelne in diesem Krieg hingeben mußte, 
desto entschlossener ist der Wille, dafür zu 
sorgen, daß die Opfer nicht umsonst gebracht 
wurden. Sie alle aber weisen einen gemein­
samen Zug auf: sie blicken mit dem gleichen 
unerschütterlichen Vertrauen auf die kämp­
fende Front, mit der sie sich mit der ganzen 
Kraft ihrer gläubigen Herzen verbunden 
fühlen. 

Die Junge Mutter, die sich in der Hölle 
einer Rombennacht über ihr fünf Monate altes 
Kind beugte, um es mit ihrem eigenen Leib 
zu schützen, hat es verdient, daß sie sich im 
Schutze unserer Waffen sicher fühlen kann. 
Niemals dürfen wir ihre mutige Tat vergessen. 
Nie vergessen aber auch sei das Wort, das uns 
ein alter, im Dienst ergrauter Elsenbahner aus 
Aachen, der uns auf dem Weg vom Kölner 
Hauptbahnhof zu einem Vorortbabnhof beglei­
tete, nach seiner schlichten Schilderung der 
letzten schweren Tage in der alten deutschen 
Kai.serstadt sagte: „Ich habe in meiner Hel-
mat.stadt alles zurücklassen müssen, nur mein 
Leben und das meiner Frau konnte ich retten. 
Ich habe In wenigen Stunden die mühsam er­
worbenen Güter eines ganzen Lebens verloren 
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— nicht verloren aber habe Ich meinen Glau­
ben an den Führer und an den Sieg." 

Ein Volk, das solche tapferen, opierbereiten 
und gläubigen Menschen sein Eigen nennen 
darf, kann nicht untergt^hen! Das ist der 
Glaube, der uns zu Beginn des sechsten Kriegs­
winters erfüllt und das Bild der Heimat be­
stimmt, die wir hüten dürfen. 

Unsere Gebirgsjäger 
Ein neues Ruhmesblatt der Sleirer 

NSG Vor wenigen Wochen, am 9. November, 
veiuiienUiLalcn wir uer j? unxtr unA^'icr 
ruhmreicntn GebugaQiviöionen an den Gau-
leuer. „Auch bei uen kuiumtnut^n sciiweren 
üu^gabeu", äo sciUicO uaiuais üur Kuuunun-
cicur Uiiscici sieinüuiieii ucjugsaivision, „wird 
die Division mit <icr b^gciiieiUiig und r^nt-
üLiilüsscnneit, die der iNanünaisu^iaiismus er'» 
weclit hat, liire Pllichtcn gegenüber üem i?'ün-
rer eriuiitn und den büitmiigten Erwartun­
gen ücr i^ieiinat enupiecnen. bie wird hart 
wie das Felsgcfaicin uer heimischen Berge ailen 
Angnlien sianuiiailen und ieindiiciien Widtr-
tttaiid brechen." Wie die driUe Gebirgsdivision 
diCics Gelöbnis bereits in den seuner ver­
gangenen Wücricn eiiüllte, wird aus einem 
nouerhchui Biiei ihres Kommandeurs oilen-
bar, der dieser Tage in den Besitz des Gau­
leiters gelangte unü über das stolze Ergebnis 
der inzwischen bestandenen Kampie berichtet. 

Aus dem Tagesbeiehi des kommandierenden 
Generals in jenem Armeekorps, in dessen Ver­
band die sieirische Division kämpft, geht her­
vor, daü es im Verlauf der harten Kämpfe im 
ungarischen Kaum starken Sowjetverbänden 
gelungen war, die rückwärtigen Verbindungen 
von Teilen einer deutschen Armee zu unter­
brechen. In Moakau leierte man daraulhin be­
reits einen großen Sieg, prahlte mit den Na­
men „veruicliteter" Generale und schwelgte in 
Beufezahlen. Aber wie so oft machte die Über­
legenheit der deutschen Führimg und der 
Kampfgeist unserer Soldaten dem vorzeitig 
jubelnden Feind einen Strien durcii die Rech­
nung und verwandelte seinen vermeintlichen 
Sieg in eine schwere Niederlage. 

In Eilmär.schen wurden die Einheiten des 
Armeekorps herangelührt und im Verlauf drei­
tägiger schwerer Angriffskämpfe stelllen sie 
nicht allein die Verbindung zu den abge­
schnittenen Truppen wieder her, sondern schu­
fen gleichzeitig die Voraussetzung für die Ein­
schließung und Vernichtung der in diesem 
Raum angesetzten Kräfte des Gegners. Buch­
stäblich im Handumdrehen wurden die um­
klammernden Sowjets selbst eingekesselt und 
damit die Lage vollkommen umgekehrt. Durch 
gemeinsamen konzentrischen Angriff der deut­
schen Truppen wurden wesentliche Teile der 
gegnerischen Kräfte aufgeiicben, der Rest 
ebenso wie die zu ihrer Entlastung immer wie­
der erfolglos angreifenden benachbarten Feind­
verbände ihrer Kampfkraft beraubt. Rund 
2000 Gefallene 'wurden gezählt, Gefangene ein­
gebracht und eine große Zahl schwerer und 
leichter Waffen vernichtet oder erbeutet. 

„Die dritte Gebirgsdivision", so stellt der 
Korpsbefehl anerkennend fest, „erwarb sich 
hierbei besondere Verdienste. Nach vorher­
gegangenen schweren Angriffskämpfen und 
einer Marschleistung von 125 Kilometer in 
.'i2 Stunden bei pausenlosem Regen und ver­
stopften Straßen mußte sie zum Angriff antre­
ten. Trolr. des zähen Widerstandes des um sein 
Leben kiimpfendcn Feindes und unter Abwehr 
von starken Gegenangriffen konnte sie die be­
fohlene Verbindung in dreitägigen Kämpfen 
herstellen." 

Die Division hat also auch bei dieser Ge­
legenheit ihrem Ruf entsprochen und eine 
überaus schwierige Aufgabe restlos erfüllt. Ein 
großer Teil der vernichteten Feindkräfte und 
Waffen kommen auf ihre Rechnung. Damit 
haben die Steirer nicht allein ein neues Ruh­
mesblatt in den Tatenkranz ihres Kampfein­
satzes gefügt, und die ihnen vom komman­
dierenden General ausge.sprochene Anerken­
nung verdient, sondern auch den heißen Dank 
der Heimat, für deren Freiheit und Zukunft 
sie unter Finsat/ ihre«? Lebens kämpfen. 

Die Kämpfe zwischen Donou und Drau 
Der Feind zahlt jeden Meter Boden mit Strömen von Blut 

Berlin, 2. Dezember. 

Der Angreifer h«t in dei MenrzahJ der Fälle 
den Vorteil, sich den Frontabschnitt für sein 
Unternehmen wählen zu können. Bei einer lan­
gen Front, die nicht gleichmäßig stark besetzt 
sein kann, sind ihm Anfangserfolge daher 
meistens sicher, weil er durch zusammenge­
faßte Angriffsmittel auch die zäheste Abwehr 
der Sicherungsverbäfide zu überrennen ver­
mag. Er erzielt dann die bekannten Einbrüche, 
und wenn er nicht mit Blu* 7U sparen gedenkt, 
so kann er solange Einbruch roben Einbruch 
stellen, bis auf diese Weife ein Bodengewinn 
zusammenkommt. Auf Menschen und Material 
darf es ihm dabei allerding* nicht ankommen. 

Ein solches Bild bieten die Kämpfe an der 
Donau, zwischen Baja und der Draumündung, 
wo die Bolschewisten mit einer Reihe von Vor­
stößen den vielarmlgen Strom überschreiten 
und in die Räume von Fünfkirchen und 
Szekszard vordringen konnten. Neben anderen 
Truppen, die dem plötzlich anstürmenden 
Feind zähen Widerstand leisteten und schwere 
Verluste beibrachten, kämpfte hier auch das 
in den Ergänzungen zum Wehrm^ichtbericht 
vom 25. November genannte 3 Bataillon des 
2. Regiments „Brandenburg" un1i>r Führung 
von Hauptmann Heyne. Das Bataillon hatte 
sich in kalten, regnerischen Herbstwochen aus 
dem südliehen Balkan durch ein röunes Land 
nach Norden durchgeschlagen und nun im 
Schlamm und Wa.ssergewirr der Donau Posten 
bezogen. Hier wehiten die Jäger zahllose An­
griffe der Bolschewisten ab. stießen selbst mit 
Spähtrupps über das andere Ufer hinweg bis 

weit hinter die feindlichen Linien vor und 
warfen auch trotz zahlenmäßiger Unterlegen-
heit stärkere sowjetische Krätte schwungvoll 
zurück. Als der Feind dann an anderer Stelle 
den Strom üerquerte, einen Brückenkopf bil­
dete und mit Massen «n Menschen und Ma­
terial vorzubrechen suchte, wechselte auch das 
zusammengesclimolzene Betaillon Heyne die 
Stellung und stieß zu den Truppen im Brenn­
punkt der Kämpfe. Ein schweres, t&gclanges 
Ringen zwischen Damm und Schilf und Strom 
begann, bei dem es den Bolschewisten trotz 
fortgesetzten Ansturms nicht gelang, den 
Damm zu gewinnen. Freilich wurden die 
Männer vom Bataihon Heyne Immei weniger, 
aber wo sie standen kam der Feind nicht 
durch. Nach Wochen lösten Verstärkungen sie 
ab. Die Kämpfe zwischen Donau und Drau 
gehen weiter, und der Feind bezahlt jeden 
Meter Boden mit Strömen von Blut. 

In Südungarn verstärk'n gegenwärtig die 
Bolschewisten im Dreieck zwischen Drau und \ 
Donau ihre Angriffe gegen unsere zwischen 
den beiden Flüssen in Anlehnung an das 
Mecockgebirge aufgebaute Riegelstellung. Die 
auf Fünfkirchen vorgedrungenen feindlichen 
Kräfte drehten nach Norden ein. Sie versuchen 
zur Zeit zwischen Mecockgebirge und Donau 
Boden zu gewinnen. Ihre Angriffsspitzen er­
reichten den Raum von Szekszard. Bei den vor­
ausgegangenen Kämpfen vernichtete östlich 
Budapest die 46. fränkisch-sudetendeutsche 
Infanteriedivision am 11. November bei der 
Abwehr feindlicher Durchbrucnsversuche mit 
divisionseigenen panzerbrechenden Waffen den 
700. Sowjetpanzer seit Beginn des Ostfeldzuges. 

Unvorstellbar grausame Elendsbilder 
Reise durch feindbesetzte Länder-„Am schlimmsten auf dem Ball<an" 

Genf, 2. Dezember. 
Eine britische Nahrungsmittelkommission 

habe nach einer Rundreise durch die von den 
Alliierten besetzten et/ropäischen Länder 
ihren Bericht fertiggestellt, der die „wahrhaft 
schreckliche" Versorgungslage dieser Gebiete 
unterstreiche, teilt die Zeitschrift „John Bull" 
mit. 

Wie schlimm es sei, gehe daraus hervor, daß 
in dem Bericht die Situation Frankreichs noch 
als die beste bezeichnet werde, obwohl die 
Arbeiter in den Industriestädten des Nordens 
kaum so viel zu es^en hätten, um sich am 
Leben zu erhalten. In Südfrankreich hungerten 
die Menschen und in Pari.«? gebe es vor allem 
kein Fleisch. Die Belgier und Holländer litten 
aber noch viel mehr. Die Lage auf dem Balkan 
müsse jedoch als die ernsteste angesehen wer­
den. Der Bericht über Griechenland beispiel.s-
weise sei „unvorstellbar grausam". In Athen 
fielen die Menschen vor Entkräftung tot auf 
der Straße um. Bilder, die aus Griechenland 
jetzt in London eintrafen, seien so gräßlich, 
daß .sie nicht zur Veröffentlichung freigegeben 
werden könnten. 

Das sei eine verzweifelte Situation, meint 
„John Buir, weniger für England, das bei der 
Nahrungsmittelerzeugung keine Rolle spiele, als 
für Amerika und die Sowjetunion, deren Korn­
kammern die „befreiten" Europäer vor dem 
Verhungern retten müßten! — Die Amerikaner 
aber brauchen ihre Schiffe für den Nachschub 
und die Versorgung ihrer Armeen und an die 
Kornkammern der Sowjets glauben die.se 
selber nicht. 

Infolge großer Regenfälle ist die Seine über 
die Ufer getreten und dnmit ist erneut das 
Heranbringen von Kohle nach Paris auf dem 
Wasserwege immöglich gemacht, berichtet ein 
spanisches Blatt von der französischen Grenze. 
Vorläufig sei an eine geordnete Landbestellung 
in Frankreich nicht zu denken. Neben anderen 
Schwierigkeiten müßten vor allem erst die 

Mmenfelder beseitigt werden, die auf insge­
samt 9500 Hektar geschätzt würden. Die Re-
fjlerung habe zur Bildung von FreiwllHgen-
abteilungen für die Beseitigung der Minen auf­
gerufen und angekündigt, daß sie zwangsweise 
Einberufungen vornehmen werde, falls die 
Zahl der Freiwilligen nicht genüge. 

Daß die Bevölkerung in den bisher von 
Deutschland besetzten Gebieten besser versorgt 
wurde als nach der Einnahme durch die Alliier­
ten, wird jetzt auch von den englischen Zeit­
schriften ganz offen zugegeben. So schreibt die 
Londoner „Financial News" zu diesem Thema 
in einem Leitartikel: „In Frankreich, Belgien, 
Holland, Griechenland, Jugoslawien und Ita­
lien haben die befreiten Völker schwere Ent­
behrungen zu erleiden. Ein beträchtlicher Teil 
der unzureichenden Nahrungsmittelmengen 
kann nur zu Phantasiepreisen auf dem schwar­
zen Markt erworben werden. Unter diesen Um­
ständen mag es kaum wundernehmen, daß 
anfänglich Freudenausbrüche ausgesprochener 
Unzufriedenheit Platz gemacht haben, die sich 
auch gegen die Alliierten richtet. Unter der 
eisernen Disziplin der Deutschen wurden Er­
zeugung und Verteilung von Nahrungsmitteln 
und anderen notwendigen Dingen glänzend 
durchorganisiert. Die Erzeuger von Lebensmit­
teln wagten nicht, gegen die Preisregelung zu 
verstoßen. Obwohl die Alliierten den Leiden 
der Bevölkerung äußerste Sympathie entgegen-
brmgen, können sie gegenwärtig wenig oder 
gar nichts tun, um ihre Entbehrungen zu lin­
dern." — Von solchen „Sympathien" haben die 
leidenden Völker gar nichtsl 

USA.-Bomben auf Pariser Vorstadt. Das 
Hauptquartier Elsenhowers teilt mit, daß am 

j Freitag ein USA.-Bomber, der deutsches Ge-
] biet angreifen wollte, „aus Versehen" einen 
I  Vorort von Paris bombardiert habe. Das 
I Hauptquartier .spricht von einem „technischen 
< Fehler". 

Franzosen klagen de Gaulle an 
Eine Rundfunkrede de« Bottchaftan Brinoa 

Berlin, 2. Dezember 
Der Präsident des französischen Regierungs­

ausschusses. Botschafter de Brinon, wandte 
sich in einer Rundfunkan&prache gegen de 
Gaulle, dem er voi-warf, die Politik des Mar­
schalls Petain sabotiert und dem Vaterland 
Krieg und Elend ke^f^^cht zu haben. 

Ein Bild des jetzigen Frankieich gab de 
Gaulies Minister Raool Deutry, als er seine 
Landsleute zur Zeichnung der ..Bcfreiungs"-
anleihe aufrief, weil „das Land niemals ao 
arm, seine Bedürfnisse und sein Elend niemals 
so groß gewesen seien." Die vergeßlichen und 
leichtfertigen Franzosen hätten die Stimme 
Adolf Hitlers in Montoire übertönt, der von 
Frankreich weder Soldaten noch Waffen, son­
dern seine Mitarbeii forderte und der von der 
Gestaltung eines friedlichen Europa mit einem 
ausgesöhnten Frankreich und Deutschland 
sprach. Was haben sie aus ihrem Vaterland 
gemacht", fragte Brinon de Gaulle. „Sie haben 
Frankreich zersplitttrt, erbittert und getäuscht 
Ihre Diener der Feder und des Rundfunks ha­
ben Schwäche und Niedrigkeit ausgenutzt, fal­
schen Patriotismus und kleinliche Interessen. 
Aber vor allem haben Sie Ihr Vaterland nach 
den eigenen Worten Raoul Dautrys In das 
tiefste Elend gestürzt, das es je gekannt hat 
Zur Heilung empfehlen Sie Blut und Tränen; 
Krieg Im Westen im Dienst Großbritanniens 
und der Sowjets. Krieg Im Fernen Osten Im 
Dienst der Vereinigten Staaten." 

m 
Zum erstenmal nach sechsjähriger Landes­

flucht trat Donnerstag abend der Kommunist 
Thorez wieder öffentlich auf. Er forderte die 
Vereinigung der Kommunisten und Sozial­
demokraten, und teilte Im übrigen mit, daß 
es In Paris 300.000 und In ganz Frankreich 
600,000 Arbeitslose gebe. Er verlangte femer 
die Aufstellung und Bewaffnung einer 
Milllonenarmee, die Frankreich eine kraftvolle 
Außenpolitik ermöglichen sollte. Diese Forde-
runtf klingt in dem Mund des Deserteurs, der 
im Oktober 1939 seiner Einberufung nicht Folge 
leistete, besonders überraschend. 

Mord an Gendarmen in Kttrnten 
5000 RM Prämie für Täterermittlung 

Am 29. November um 21.45 Uhr wurde in 
der Nähe von Napplach, Kreis Splttal an der 
Drau, während einer AusweiskontroUe der 
Gendarmeriemeister Anton Glanschnig und 
der Gendarmerierottwachtmeister Karl Vaupe-
titsch aus Kolbnitz von einem unbekannten 
Täter erschossen. Dieser ist etwa 28 bis 35 
Jahre alt, 1,75 bis 1,78 Meter groß, von starker 
Statur, hat volles, rundes sonngebräuntes 
Gesicht, große breite Nase, war glatt rasiert, 
hatte im linken Oberkiefer einen Zahn mit 
Nickelkrone, trug lange, graue Zwtrnzeughose, 
grau-schwarz gestreiften Rock mit grtinen Ei-
chenblüttern am Rockkragen, grauen Wollpull­
over, grau-blau-braunen "Wintermantel mit 
Rückenspange und aufgenähten Taschen, 
schwarze Schuhe, blaue Pulmanmütze und 
Ehering. Er spricht Kärntner Dialekt. Flucht­
richtung ist unbekannt. Die Bevölkerung wird 
um Mitwirkung bei der Ausforschung des Tä­
ters gebeten. Vor allem wäre es notwendig zu 
wissen, wo ein Mann, auf den die Beschreibung 
paßt, vor der Tat aufgetaucht ist. was er ge-
.sprochen hat, ferner wo der Mann nach der 
Tat gesehen wurde. Angaben nimmt die Krimi­
nalstelle Klagenfurt und jede Gendarmerle­
oder Polizeidienst.stelle an. Das Reichskriminal-
poUzeiamt Berlin setzt für Angaben, die zur 
Ermitthmg und Festnahme des Täters führen, 
eine Belohnung von 5000 Reichsmark aus. Der 
Geldbetrag wird unter Ausschluß des Rechts­
weges nur an Pcnsonon der Bevölkerung ver­
teilt, die nicht von Amtswegen zur Aufklönmg 
strafbarer Handlungen verpflichtet sind. 

Druck und Verlag Marburger Vorlagt» und Druckeret-
Ges. mbH. — VerlagsleHung Egon Baumgartner. 
HauptsPhrifMeitung Antr)n Oersrhock. beide in 

Marburg a d. Drau. Budtfasse C 
Zur Zelt für Anzeigen die Preisliste Nr. I gültlgl 

Der neue Doktor reiljf aus / Vnn Karl Schenhen 
Der junge, ncugebackcne Doktor hatte — es | 

war vor gut vierzig Jahren gewesen — den j 
Entschluß gefaßt, weit hinaus in die Tiroler 
Berge zu ziehen, um, fern von dem aufrei­
benden Treiben der Großstadt, kranke Leute 
gesund zu machen. 

Eines Tages, nach langem, beschwerlichem 
Marsche aufwärts, war er auf seinem Posten. 
Er halte auf einer verwitterten Tafel den Na­
men des Dorfes gelesen, aber er suchte verge­
bens nach dem Huuserbestand. So fragte 
t:r ein des Weges kommendes Männlein nach 
dem Dorfe. 

„Ja, siechst denn noch nit gnueg, zsammt 
deine Winterfenster? Überall umanand ist 
Dorf." 

Und der Alte zeigte mit seinem Stock ge­
gen den Bergkranz ringsum. 

Wo das Gemeindeamt sei. 
„Wo werd's denn sein? Dort, das große 

Haus!" 
Der Doktor «nh nach der bezeichneten 

Richtung und entdeckte eine Hütte, eigentlich 
nur deren D.ich, denn das übrige war durch 
einen mächtigen Hollerstrauch dem Auge ent­
rückt. 

Nach einigen Minuten stand der neue Dok­
tor vor dem Gemeindeamt. 

Drei Rangen hirlien den Hausflur umla-
gert. 

„Wo ist der Gemeindevorsteher?" fragte der 
Doktor einen der drei. 

„Der Vota ist im Stall und tuet ausmisten." 
„Sag ihm. der neue Doktor sei hier!" 
Der größte der Knirpse lief um den Vater, 

während die zwei anderen verwundert auf den 
neuen Ankömmling glotzten. Im Verlaufe einl-
gtrr Minuten wurden im Dunkol des Hausein-
ganges nacheinander noch fünf zerzauste, 

braune Kinderköpi'e sichtbar, die abwechselnd 
verschwanden und wieder auftauchten. 

Bald kam der Sendling zurück und mel­
dete: 

„Der Vota hat gsagt, du wirst's wohl der-
warten, bis er fertig ausgmist hat!" 

Endlich kam der Vorsteher. 
Er maß den jungen Doktor lange und 

gründlich. 
„Also, du bist der neue Doktor?" 
„Ja, Herr Vorsteher!" 
„Verstehst was?" 
„Hm! Ich denke wohl!" 
„Wo hast denn deine Schulen gmacht?" 
„In Wien!" 
Diese Zwischenaprache spielte sich im Haus­

flur unter Assistenz der acht jungen Vorste-
lierknlrpse ab. 

Jetzt hieß er den Doktor in die Kanzlei 
kommen. 

In der Kanzlei gackerten den beiden Ein­
tretenden zwei Hennen entgegen, die angstvoll 
einen Ausweg suchten Quer Über die Mitte 
des Gemaches war ein Strick gespannt, auf 
dem sich Windeln und kleine Höschen träu­
merisch wiegten. In einer Ecke standen vier 
Reihen irdene Milchschüsseln, enge beieinan­
der, in der anderen kauerte furchtsam der 
Kanzleilisch. Die beiden Hennen mußten frü-
lier darauf Kurzweile getrieben haben, denn 
sie hatten unangenehme Spuren hinterlassen. 

„Hast dein Zettel bei dir?" 
Offenbar fing in der Kanzlei das einge­

hendere Verhör an. Der junge Doktor zog sein 
Diplom aus der Tasche und reichte es dem 
Bauern hin. Der hatte inzwischen eine riesige 
Mossingbrllle auf die Nnsc picdrüfkl und 
üchaute eine Weile nuchdcnklich dun ZoUol an. 

Wie er ihn befriedigt dem Doktor zurückgab, 
seufzte er tief auf. 

Der Bauer dachte ein Wellchen nach, dann 
rückte er mit den beiderseitigen Verpflichtun­
gen heraus. 

Er klopfte dem Doktor im Namen der Ge­
meinde wohlwollend auf die Schulter; 

„Ja, ja, probieren wir's hall einmal, gelt! 
Kriegst dreihundert Gulden Wartgeld, und 
wenn du dich ordentlich aufführst, nach an 
Jahr dreihuudertzwanzig. Mueßt halt ein bissei 
eine Apotheken haben und beim Zeug sein. 
Quartierfrei bist auch und Holz führen wir 
dir zu, so viel du willst!" 

Darauf ließ der Vorsteher den neuen Dok­
tor durch seinen Ältesten in die Behausung 
fahren, deren .^Außenslcht" er über die Maßen 
lobte. 

Der neue Doktor lebte nun in seiner Be­
hausung, die wohl eine schöne Außensicht, da­
für aber eine umso schlechtere Einsicht ge­
währte, recht einsam. Er kam sich vor, wie 
eine Spinne, die auf Beute lauert; nur daß die­
ser oft eine Fliege Ins Netz kommt, ihm aber 
kein einziger kranker Bauer ins Haus. Als er 
einmal von seinem Fenster aus ein siebenund­
siebzig Jahre alles Bäuerleln noch Hakelzie­
hen sah, wurde Ihm recht trübselig zu Mut. 
Um sich aufzuheitern, suchte er einmal ein 
Wirtshaus auf. Die Wirtin wies Ihn in das Her-
lenstübel. Dort saßen die Honoratioren des 
Dorfes, der Mesner, der Steuereintreiber und 
der schon bekannte Vorsteher beim Karten­
spiel und tranken Schnpps dazu. Ihre Einla­
dung,* mit ihnen ein Spie* zu machen, lehnte er 
dankend ab. 

Endlich, es war eine stürmische Nacht, 
klopf;e man Ihn heftig aus dem Schlafe Eine 
freudige Ahnung durchzuckte ihn. Rasch eilte 
er zum Fenster. Zwei Knechte standen drun­
ten und schrien; „Gschwind zur Holerbäuerln, 
! '> i';t '•(•'»ncn mit den 
Füßon an die Tür, daß die Wände zitierten. 

Wie der eine der beiden Knechte merkte, daß 
der Doktor herausgepumpert sei, stürzte er 
schon wieder fort. 

Der Doktor schlüpfte stillvergnügt in die 
Kleider. Endlich einmal ein Kranker; und die 
Holerbärierin war reich, da hatte es mit dem 
Zahlen keine Not 

Der zweite Knecht wartete drunten mit der 
Laterne und drängte in einem fort zur Elle; 
auch als sie mitsammen den Weg angetreten 
hatten, mahnte er immer wieder: „Nur ein bis­
sei gschwinder, sonst ist sie weg!" 

Keuchend und schweißtriefend war der 
Doktor eine Stunde lang mit dem ewig drän­
genden Knecht den steilen Bergweg hinauf­
geklommen. Schon waren sie in der Nähe des 
Holerhofes. Da auf einmal drangen von der 
Ferne Rufe zu den beiden herüber. Der 
Knecht hielt die Hand vors Ohr und lauschte; 

„Seppl, bringst ihn mit?** rief eine Stimme 
ganz deutlich. 

Jetzt stellte der Knecht seine Laterne auf 
den Boden, hielt beide H^nde an den Mund 
und schrie ebenfalls: „Jo, Hlas, 1 hab Ihn schon 
bei mir!" Bald schallte wieder die frühere 
Stimme herüber: „Heiß ihn hoamgehen, wir 
brauchen Ihn nimmer, der Bäuerin is schon 
besser!" 

Als der Knecht das hörte, nahm er die La­
terne vom Boden auf, blies sie aus und war 
bald in der Richtung gegen den Holerhof zu 
verschwunden. 

Wie der Doktor von diesem Gang In der 
pechfinsteren Nacht heimgekommen ist, weiß 
man nicht. Auch über seine Seelenstlmmung 
hat man nichts Genaues erfahren können. Aber 
nm nächsten Morgen kündete er seinen Po­
sten. „Gfallts dir net bei uns?" meinte der Vor­
steher verwundert. 

„Nein!" war die dürre Antwort. 
„Pist halt ein heikllger Sakra", brummte 

der Bauei' mißmutig. 
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Unbenützte Räume und Mieterschutz 
Möglichst vi«le der gegenwärtig aus kriegs-1 triebes, die anderen zur Verlügung gestellt 

beamgien Grunuen nicxii Denut^ltn iiamae j werden, und endlich auch auf Pachtvarhält-
•oiien ü£n heuie oit m bcichrankLesUn Wohn- nisse über Bäume und iur Miel- und Pacht­
verhältnissen lebenden Volksgenossen zugute-; Verhältnisse über gewerblich genutzte, unbe-
kommen. Zahlreiche Wohnungsinhaber nutzen baute Grundstücke. Es ist zu erwarten, daß 
jetzt ihre Wohnung gar nicht oder nur teil­
weise aus: wegen Kriegseinsatzes außerhalb 
des Wohnsitzes oder Umquaitierung. Viele 
Mieter schränken auch ihren eigenen Raum­
bedarf auch freiwiiiig ein und bewoiinen nur 
einen Teil ihrer Wohnung. Sicher wären diese 
Mieter überwiegend bereit, ihren unbenutzten 
Wohnraum an einen Untermieter abzugeben, 
wenn sie nicht befürchteten, daß der Unter­
mieter später den gesetzlichen Mieterschutz 
in Anspruch nehmen und sich weigern würde, 
wieder auszuziehen. Hier bringt die neue Ver­
ordnung eine erhebliche Lockerung des Mieter­
schutzes. Grundsötzlich steht nach ^ 24 des 
Mieters»hutzgesetzes dem Untermieter nämlich 
der gesetzliche Mieterschutz zur Seite, wenn ' 
er die Räume mit eigenen Elnrichtungsgegen- | 
ständen ausgestattet hat oder in den vom Ver­
mieter möblierten Räumen mit seiner Familie ' 
eine selbständige Wirtschaft oder Haushaltung 

1945 festgesetzt Die auf den Grundkarten der 
69. Zuteilungsperiode enthaltenen Abschnitte 
tür Kinheltsseife sowie die nicht unterteilten 
Abschnitte über je ein Normalpaket Wasch-
(Sciien-) Pulver für Kinder bis zum vollende­
ten d,rittcn und bis zum vollendeten sechsten 
Lebensjahr und die Abschnitte über ein Stück 
Feinseife für Kinder bis zum vollendeten drit­
ten Lebensjahr mit dem Aufdruck „Dezember" 
gelten für die Dauer der 70. Zuteilungsperiode, 
also für die Zeit vom 11. Dezember 1944 bis 
V.Jänner 1945. Die auf den Grundkarten aller 
Verbraucher für die 70. Zuteilungsperiode ent-
halten-jn Abschnitte über Einheltsfeinselfe und 
die Abschnitte über ein Stück Feinseife für 
Kinder bis zum vollendeten dritten Lebensjahr 
mit dem Aufdruck „Januar* gelten für die 
Dauer der 71. Zuteilungsperlode, also für die 
Zeit .vom 3. Jänner bis 4. Februar 194.'i. Die 
Gültigkeit der auf den Grundkarten der sieb­
zigsten Zuteilungsperiode für Kinder bis zum 

durch diese Lockerung des Mieterschutzes die 
bisherige Scheu vor der UnicrvcrmietunR von 
gewerblichen und Wohnräumen weitgehend 
beseitigt und das Angebot untervermietbarer 
Häume '-.pblich gesteigert v/i/d. 

Abgabe von Seifen und Waschmitteln 
Wie kürzlich bekanntgegeben, beginnt die 

Gültigkeit der auf den Grundkarten für die 
69. Zuteilungsperiode enthaltenen Abschnitte 
für Seifen und Waschmittel mit dem Aufdruck 
„Dezember" erst am 11. Dezember 1944. Durch 
eine soeben im „Deutschen Roichsanzoiger" i vollendeten dritten und bis zum sechsten 
veröffentlichte Bekanntmachung der Reichs- ! Lebensjahr enthaltenen Abschnitte über je ein 
stelle Industrielle Fette und Waschmittel wird, Normalpaket Wasch-(Seifen-) Pulver beginnt 
die Gültigkeitsdauer der auf allen Grundkarten | 
der 69. Zuteilungsperiode enthaltenen Ein- , 
Fünftel- und Zwei-Fünftel-Abschnitte für ins- j 
gesamt ein Normalpaket Waschpulvr * sowie j 
eine Normalelnhelt Zusatzwaschmittel / a.sch-

Beim Einkauf von Kindemährmitteln 
Zur Beseitigung aufgetretener Zweifel weist 

dqr Reichsernährungsminister darauf hin, dafl 
die neojgeschatfene Möglichkeit des Lebens­
mittelbezuges auf abgetrennte Einzelabschnitte 
der Grund- und Ergänzungskarten nicht für 
die Abgabe von Kindergetreide- und Kinder-
reisnährmittel auf die Grundkarten für Kinder 
bis zu drei Jahren gilt. Die genannten Erzeug­
nisse dürfen nur für Kinder bis zu achtz:hn 
Monaten abgegeben werden; es ist daher nach 
wie vor erforderlich, daß der Kleinverteiler 
auf dem Stammabsehnitt die unter der Na­
menseintragung angebrachte Spalte „geboren 
am..darauf nachprüft, ob das Kind nl^^ht 
älter als achtzehn Monate ist. Klndergctreide-
und Klnderrelsnährmlttel dürfen auf Grund-
karten für Kleinstkinder, bei denen das Ge­
burtsdatum nicht ^ngetraqcn ist, nicht abge­
geben werden. Bei Bedenken gegen die Rich­
tigkeit der Eintragung sind die Kleinv^rteiler 
berechtigt, Vorlafie eines amlli'^hen Rple''es 
über das Lebensalter des Kindes zu verlangen. 

am 8. Jünner 1945, während die Gültigkeit der 
auf den Grundkarten für alle Verbraucher ent­
haltenen Abschnitte über Ein-Fünftel-, Zwel-
Fünftel-, Zwei-Fünftel-Normalpaket Wasch-
(Scifen-) Pulver bzw. Normalelnhelt Zusatz-

genießt der Unter-; hilf.«=mittel nunmehr auf acht Wochen, also für I Waschmittel / Warchhilfsmlttel erst am 5. Fe-
dle Zelt vom U.Dezember 1944 bis 4. Februar ' bruar 1945 beginnt. 

Von all en Scliönlieiiskünsten und Modetorheiten 
Uber die Schönheitskünste der Römerinnen 11539 starb, heißt es, daß sie einmal der Könt-

vor anderthalb Jahrtausenden, zur Zeit der gin von Frankreich ein Dutzend Paar Hand­
ausgehenden Antike, wird mancherlei Sondor- schulie sandle, die mit einem von ihr selbst er­
bares berichtet. Die Damen des alten Rom fundenen Parfüm durchduftot waren. Aber sie 
müssen es zeitweise tatsächlich etwas zu arg i hatte Pech. Das Parfüm zersetzte sich unter­
getrieben haben, wie die beißenden Satiren bei- ; wegs, und die Handschuhe rochen ranzig. Im 

mieter künftig nicht mehr, wenn im Unter­
mietvertrag ausdrücklich schriftlich festgelegt 
wird, warum die Räume untervermietet werden, 
also z. B. wegen Einberufung zur Wehrmacht, 
Umquartierung oder wegen freiwilliger Be­
schränkung des Raumbedarfes und wenn wei­
ter schriftlich bestimmt wird, wann das Unter-
mietverhöltnis enden soll, etwa bei Entlassung 
aus der Wehrmacht oder Rückkehr vom Um-
quartierungsort oder bei Wiederinanspruch­
nahme sämtlicher Wohnräume. Das, was hier 
Im Verhältnis vom Mieter zum Untermieter 
gesagt ist, filt auch, wenn ein Hauseigentümer 
in seinem eigenen Haus Räume selbst br'vohnt 
und sie in der Zwischenzeit vermietet. Ebenso 
finden die neuen Bestimmungen entsprechende 
Anwendung bei Räumen eines stillgelegten Be-

Film 

Auf Kubikm«t«r 

kommt 9» an I 

Denke bei jedem Güterwagen, den Du 
beladen lößt, daran t Jeden s^lecht 
ousgenötzten Kubikmeter Frachtroum 
entziehst Du der FrontIDorum] 

5. Belade planmäßig 1 Berudc-
siditige die Abmessungen der 
Güterwagen I Verstaue sper­
rige Güter raumsparend 1 
Tue Dich zur Ausnützung des 
Wagenraumes mit anderen 
Verfrachtern zusammen! Er* 
hohe das Fassuiigsvermogen 
offenerWagen für leichte Güter 
durch Aufborden der Wagen-
wdnde. Verwende bei Schütt­
gütern Vorsatzbretter und 
•wändet 

6. Entlaste die Schiene, wo es 

nur möglich ist, durch Güter­
transport auf dem Wasserweg I 

Wer der Relchtbohn hilft, 
hilft der Front i 

XuiKitneiden. iommeln, Immer wieder lesen I 

spielsweise der damaligen Dichter Martial und 
Lucian zeigten. Martial, der Im 1. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung lebte, schreibt über diese 
Künste einer Römerin; 

„Galla, dich flickt dein Piifztisch aus hun­
dert Lügen zusammen. Während in Rom du 
bist, rötet dein Haar sich am Rhein. Wie dein 
seidenes Kleid, so hebst du am Abend den 
Zahn auf, und zwei Drittel von dir liegen in 
Schachteln verpackt. Wangen und Augen­
brauen, womit du Erhörnng uns zuwinkst, 
malte des Mädchens Kunst, die dich am Mor­
gen geschmückt. Darum k^nn kein Mann zu 
dir: ,lch liebe dich* sagen; was er Hebt, bist 
nicht dul Was du bist, liebt kein Mann!" ! 

Kaum zarter läßt sich ein Jahrhundert spä­
ter Lucian über die Römerinnen aus, die ein i 
Zuviel an Schönheitspflege taten: „Sollte je- • 
mand die.se Damen in dem Augenblick sehen ' 
können, wo sie sich endlich aus Ihrem Mor­
genschlaf erheben, so würde er sicher glauben, 
er begegne einer Meerkatze oder einem Pavian, 
mit dem beim ersten Ausgang am Morgen zu­
sammenzutreffen im alltäglichen 
schlechte Vorbedeutung ist." 

übrigen erstreckte sich das Parfümieren auf 
die ganze Umgebung des Menschen. Bei Fest­
lichkeiten wurden sogar Maultiere mit Salben 
und Wohlgerüchen behandelt. 

„Die Männer müs.sen mit der Hälfte ihrer 
Frauen vorliebnehmen, wenn sie sich vor dem 
Schlafengehen entschuht haben!", schrieb Im 
IH. Jahrhundert ein Schriftsteller, Er zielte da­
mit auf die Italienischen Modedamen, die bis 
zu acht Paar Korksohlen übereinander trugen, 
lim größer zu erscheinen. So war es meist tat­
sächlich der Fall, daß der Mann die Gattin er­
heblich zusammenschrumpfen sah, wenn sie 
sich Ihrer Schuhe entledigte. Bald aber kam 
noch eine viel tollere Modetorheit auf: der 
hohe Absatz mitten unter dem Schuh, der das 
Gehen zu einem schwankenden Wippen 
machte. 

Zur Haarmode des Rokoko (erste Hälfte des 
IR. Jahrhunderts) gehörte es, daß die Damen, 
die sich besonders schön machen wollten, 
kloine gebogene Wasserfläschchen in der Fri­
sur trugen, in denen die Blumen, die sie als 

Leben eine i Ilaarschmuck trugen, frisch gehalten wurden. 
i Darüber heißt, es bei einem Schriftsteller; „Es 

„Die Degenhardts" 
Der Tobisgroßfllm „Die Degenhardts" wirbt 

in warmen menschlichen Tünen für Recht-
schaflenheit, Treue, Vaterlandsliebe, Familien­
sinn und Einsatzbereitschaft. Er stellt ein deut­
sches Famillenschicksal in das große allgemein 
deutsche Geschehen, und ohne jode Aufdring­
lichkeit, nur durch das Erleben selbst wirkend, 
rollt es vor unseren A'igcn ab. Wenn der große 
dcutsclie Dichter Schiller vom Theater verlangt, 
daß es eine moralische Anstalt sein soll, so er­
füllt dieser Film, der ja auch ein Stück Thea­
terkunst darstellt, eine solche Forderung aufs 
schönste. Tiefste Erschütterung, aber auch 
größte Aufrichtung strahlt von ihm aus. Bis 
in die letzte Szene hinein erweist er sich wür­
dig des ihm verliehenen Prädikates: „Staats­
politisch und künstlerisch wcrtvolL" 

Daß Heinrich George die Hauptrolle spielt, 
ist kein Zufall. Er ist heute derjenige deutsche 
Darsteller, der die Monschen deutscher Bürger-
lichkeit nicht nur spielt, Bondcrn lebt oder, 
richtiger gesagt, vrjrifbt rnit a11r>n ihren S^h^'S-
chen, aber auch mit all ihrer inneren Größe. 
(MDrburg, Esplanade.) Julii/.«! Witt*» 

Blond war die Modefarbe der Renaissance- «clang nicht immer, aber wenn man Glück 
damen, und da besonders im Süden nicht alle hatte, war es reizend, so den Frühling auf dem 
Damen blond waren, bleichte man auch schon i Kopf zu tragen inmitten des gepuderten 
damals im 15. und 16. Jahrhundert das Haar. ' Schnees . . 
Mit einem aufgeschnittenen Strohhut oder 
einem solchen ohne Kopf — dem „Solanp." —, 
auf dessen übermäßig breiter Krempe das 
Haar auseinandergelegt wurde, saßen die 
Schönen tagelang auf den Dächern in der 
Sonne, um den gewünschten Erfolg zu erzielen. 

Das Parfümieren ging in der Renaissance 
über alles Maß hinaus. Von Isabella d'Este, die 
im Alter von sechs Jahren mit Francesco Gon­
zaga von Mantua verlobt wurde und Im Jahre 

Reifröcke, unter denen sich sogar im Not­
talle der Liebhaber verstecken konnte, gehör­
ten ebenfalls zur Mode des Rokoko. Diese 
Röcke, die man „Paniers" nannte, hatten eine 
so ungeheure Welte, daß in den Theatern be-
sonilore J^essel konstruiert wurden. Es wird be­
richtet, daß In der Pariser Oper zu jeder Seite 
der Königin ein Sessel leer blieb, damit die 
Röcke der Prinzessinnen nicht den Rock der 
Königin verdeckten. ^dolf Neß 

Per Rundfunk am Sonnlag. RdchFproprnmm: 
a bis B 30: Orpelmusik von ,S. Bach und H. Mlchelsi n; 
R.SO bis 9: MorfnFlnren; ü bis 10: Buntp KUin?;«: 
10.30 hl.'* 11: Untcrhaltiin''smuslk: 11 bis 1130: 
Vom Rfoßen Vatcrlnnd. ,,Das Mqtr". eine Her 
von Heinrich Andrc-en; 11.30 bis 12 30: Besf-hw ngt« 
MelodicnfolPe; 12.40 bis 14: Das IJoutsche Vol'tsknn-
zcrt; 14.15 bis 15: Kllnrende Kurzweil mit rt-r Ka­
pelle Frlch Börcohel. 13 bis 15 31: Die Novelle den 
Monnts' ..Knecht Ruprcrlit", von Hans Friedrich 
Blunrk; 15 50 bis 16: Sler.frled Gründels Fp!elt K^m-
poritloiien von Schubcrt und LIfzI; Ifl bis IR: Was 
sich Soldaten wtirsfhen; IR bis 1!): Un):terbr'"he Mu­
sik deutscher Meister: ,,F:dello" (zwe'ter Akt) von 
r.itdwla van Eoethoven, Auffilhrving der StantüopcT 
Wien unter Leituns von K;irl nöhm; 19 bi« 2n: Zrif-
splepel; so.15 bis 22: TTn^erhaltunp mit beliebten So­
listen. bek.innten Kapellen und Ori'liestein. — 
Deutschlandsender: ß.30 bis 9; Kllnßcnder Movßen-
pruR; 9 hl« 10: „Unser SchntzköstU.ln"; 11.40 bis 1?.30: 
Werke von I.ocatrlll und Mozart; 20,15 bis 21 ..Wind-
und Sturmlfcder" 21 bis 22: ne.''ch\vin^te Musik; es 
spielt dns Prichs-Brucknf r-Oi-' hc^ter. 

Rundfunk am Moni.js. Helrtriprocramm: 7.30 bis 
7.45: Zum Hören und nohaltrm (Johann Gotti eb 
Fichte): 8.50 bis 9: FrauensD'eacl; 12.15 lais 12.45: Be­
richt zur Lage; 14.15 bis 15: Die Tlrimburffr Unter-
haltimRskapelle Jan Hoffmann spielt; 15 bis in: 
Sc^öne Stimmen und bekannte Tn?^trumentpl1sten In 
Arietten und Sonat'nen; Iß bis 17: Onfrnklän^'e. Bal-
letlmtisik, Serenaden; 17.13 bis Ifi 30: Muslkalisolie 
Unterhaltung aus Wien; in30 bis IB.45: K.iriespon-
deriton berichten; 19 bis 19.30: Der Zeitsp!ri?el beant­
wortet Hfirerpost; 1<1 so bis l'J.45: Frontberiohte; 30,1.5 
bis 22: {Auch über den Deutsfhianrtscn.ler). Für Jec'cn 
etwas. — Deutschlandsendcr: 17.15 b!<( is 30: Ouver­
türe r,-moll von Prurkner. Kl^ivlerkonzert C-dur 
von Mozart (5>til1st Detlev Kraus) und 6. Sinfonie 
von Schubert. 

Llchtsplel-Th^ater 

•uri-Klna. Bis elnscbt. Donncista& „Mein 
Ltbtn NIr Irland" mit Anna Damann 
und Reot Deltgen. Fttr Jugendliche 
untar 14 Jahren nidit uigelabsenl — 
Sondaiveranstaltuagen: SonulaR vor­
mittag 10 Ubr, Mont«c. Dienstae und 
Mittwoch, 12.45 Uhr, „Der Fucfti von 
•lanarvtn" mit Olga Tschectacwa, Karl 
Ludwii Oiehl, Traudj Stark, Ferd. Ma­
rian. Für Jugendlidie unt«r 14 Jahrea 
nicht zugelatcan. 

•tplanaiia-Llchtiplelthiatar, Bli 12. De­
zember „Dia Ooganhardtt". Ein Tobis-
OroBtllm mit Heinrich Oeorge. Ren6 
Stobrawa, llie PetrI und Wotlgang 
luksdil. FQr Jugandllche unter 14 Jah­
ren nicht zuRclasflen. 

KIna Brunndorl. Sonniag, den 3. Dez., 
„Frauan ilnd keine Engel". Für Ju-
«endÜdM unter 14 Jahren nicht zuge­
lassen. 

lurgllchtiplala CUM. Bis 11. Dezember 
„Dar Vartaidiger hat dai Wort". Für 
Jugendliche nicht zugelassen. 

Clin, Metropol-lÖno, spielt bis Montag 
„Der sclwlnhelllge Flcrlan'^^^ 

Tonlictiliplale Deulictiei Haus, Paltau. 
•1. Dezember. „Seina besia Rolle". 
Für Jugendliche untar 14 Jahren nicht 
eugelasscn. 

Tonlichliplilar~itailtlhaatar, Paitau. Bis 
4. Dezentber. „Dat Lied dar Nadill* 
gall". FUr Jugendliche lutelassen. 

Montag um 14.30 Uhr JugenävorsteUung; 
zu al!en übrigen Voratellungen hati;i 
Jugendl. unter 14 Jihren keinen ZulriU. 

Tonllchttplelo Sternlal. Sonntag 14.30, 
17, 19 30 Ubr, „WlinerblNt''i 

AMiLICHE 
A N Z E I G E N  

EinIBsuna von Wshrmaoht« 
Rauchermarken aluroK die 
Trafiken. Das Landeiwirtfdiallsamt 
lür den Wehrwlrtschaflstoezlrk XVIII ord-
net mit ElnslhiHnunE dck Relchsbeauf-
tragten fUr Tabak und Kaltcc sowie im 
Einvernehmen mit der Wehrkreisverwal-
tung XVm lUr den Btreidi des Wehr-
wlrl-'dinltsbeiirkes XVIH an; 

Ab 1. Dezember 1044 kttnnen die 
Wehrmacht-Rauchermarken In Etimtl;chcn 
Trafiken tegen die cntsprcchcnden Tabsk-
waren elngetOii werden. Dia Raucher­
marken der Wehrmacht lauten aul ein« 
bestimmte Tabakwarengattung, u, zw. 
auf Zlnaretten. Zigarren oder Rauch­
tabak. Ihre Berechtigung lautet entwe­
der auf eine oder aul zehn Tagesratio-
Boa. wobei ein« Marke lOr zehn Tage 
«WMihw Wen bit wla lehi Markau 

für einen Tag. Auf diese Marken sind 
abzugeben: 1 Zigarettenmarke (dr 1 
Tag: 2 Zigaretten; 10 Zigarrenmarken 
lUr 1 Tac; 3 Zigarren Uber 15 Rp( 
Klelflverkaufsprels, oder: € Zigarren von 
8—15 Rpf Klelnvcrkaufsprels, oder; 12 
Stumpen bis zu 7 Rpl Kklnverkaulsprcis; 
20 RauchtabaKmarkcn lür i Tag: 50 g 
Feinschnitt (auch s4euerbegtinstigl. Fein­
schnitt); 30 Rauchtabakmarken für 1 
Tag; 100 e Orobechnilt und 4 Zigaret« 
len; 6 Rauchtabakmarken fUr 1 Tag: 
2 Stangao Kautabak; 12 Rauditabakmar-
ken iUr 1 Tag; 100 g Schnupftabak. Aut 
die Marken dUrlen nur solche Tabak-
warengaltungen ausgegeben werden, auf 
wc!che die Marken lauten. Eine Aus­
nahme irllt nur Iflr Rauthtabakmarken, 
aal die auch Kau- und Schnupftabak ab­
gegeben werden darl. 

Für die Trafiken und Verleter ergehen 
besondere Anweisuntren durch den Be­
auftragten der Relchsstelie Tabak und 
Kalfee In den Alpen- und Donaureichs-
ga'Uen für die Verteilunei von Tabak­
waren. 

Der Ralrtisstalthalttr, Landeswlrtichafts-
ami f. ri. Wehrwlrttctiallibeilrk XVlll. 

Familien-Anzeigen 
Wintermantel mit Pelzkrapien f. Mädchen, 
10—12 Jahre gegen Damensiiefel zu 
tauschen gesticht. Oroßc PuppenkUche ge-

i ?en Sch'afrock, für schlanke Figur. An-
Oefr. Robort Messereiz, Risa Messeretz, I fräsen Ooethestrafle 23/11, Tür €, nach-

geb. Skrabl. geben ihre Vermätilung |"l* 14 L'hr. 8547-14 
bekannt. Marburg, im November 1944. | 

8812 

Verloren Gefunden 

Der OkerbUroormeliitr der Stadt Mar-
burgOr., Wirteohafttamt, Kohitn-

ablallung. 

Alle Verbraucher von Hausbrand sowie 
auch von Industriekohle werden Infolge 
der gespinnitn Kohltnvcrsorgungslaga 
aufmerksam gemacht, mit den Ihnen be­
reits zugeteilten Koks- o. Koh'.enmeni;en 
äuBerat zu aparon, da mit lOOprozentig. 
Auslieferung aller Verbrauchergruppen 
nicht gerechnet werden kann. 

Aul besondere Sparsamkeit werden 
Insbesendere auch allo Amtsstellen auf-
marksam gemacht, da weiter* Kohlenan-
tielerunf aa Amter nur dann erfolgen 
kann, wenn eine Beiseruag der Versor­
gungslage eintreten tollte. Ich behalte 
mir vor. durch Revisionen event, tlber-
helzungen der Rttume lestzusielien und 
werde In solchen Flllen weitere Rohten-
llelerungen sperren. 4181 

Marbui^/Dr., am 1, Dezember 1944. 
I. A.: Icfiaefer. 

Vermlichtes 

„Ladauflltar', die stärkenden Magen-
u. Verdauungstropfen, können nur be­
schränkt erzeugt werden. Seien Sie 
sparsam, auch ein kleines Quantum 

Wlrksamkcil. In Apotheken 
erhalt..ch Erzeugung: „Schubert"-Apo-

XII..  olerstere. 5. 32J2 

Brandwunden falsch bahandeln ergeben 
einen unnttligen Auslall an Atneits-
stunden u. Verbandsstoffmatennl. Heute 
Ist Jede Minute wichtig! Wird TE DE 
GR Tannin-Brand-Oeiee sofort auf die 
Brandwunde gebracht. Ist rasche, nar­
benlose Hellung verblirit. TE BB OB 
tut du Apotheki, 40M 

j Schmerzerfüllt gebe ich 
MM! die traurige Nachricht, daß 
^ meine liebe Oattin, Frau 

Roib Btrm 
meine ailarllebite Tochter 

Bott Berm 
n»d meine Schwiegermutter, Frau 

Antonil Rom 
eintn ieindiicben Luftangriff zum 
Opfer fielen. Dia Beerdigung unse­
rer Teuren fand Samstag, den 
2. Dezerabor, utn 15 30 Uhr auf 
dem Friedhof in Drauwcller im Fa­
rn.liengarbe statt, 

Marburg/Drau, 1. Deiemb. 1944. 

In tiefster Trauer: Johann Germ, 
Oatte; Otorg und Fannl Rom, Bru­
der und Schwägerin; Anton Long, 
Meffe, u. alle übrigen Verwandten. 

Kleine Anzeigen 

Zu tauschen 

Zu kaufen gesucht 

In tiefstem Leid gebe ich 
die traurige Nachricht, daQ 
mein lieber Oatte, Vater, 

Bruder und Schwager, Herr 

Viktor JauBchowed 
VerarboMer 

von Banditen feige ermordet wurde. 
Seine irdirche Hülle wurde aul dem 
Friedhof in Windischfeiütritz bei­
gesetzt. R586 

Windlsdifelstritz, im Not. 1944. 

tn tiefstem Schmerz: Sophie )au-
adiowatz, nittin. im Namen aller 

übrigen Verwandten. 

! Kleln-Auto von Arzt dringond oasucht. 
I Angebote an Dr. Weydowsky, Frauheim 
, bei Marburg/Dr. 8271-4 

Stellenciesuche 

Kanilelbeamtin, gewandt, ruhig, sucht 
jclbständigen Wirkungskreis. Firm in 
Korrespondenz. Te!ephond1enst, Parteien-

! verkehr, auch Gemcindedlenst. Frau 
I M. 0., Eggenberg bei Graz, Bergstr. 37. 

_ _ 8583-5 

I Älterer Landarbalter, nüditern. sudit 
I Stelle als Hilfskraft in einer Landwirt-
I 'chaft. Anzufragen bei Josef .Matzek, 
I Lorenren am Bachern. 8574-5 

Suche Vertrauensposten als Kassler. 
Zuschriften unter „Kassier" an die 
M. Z. 8580-5 

Geschulter, filterer Ökonom, auch im 
Hoiztach, sucht am Land unentgeltliche 
Stelle. .Matthlas Ohran, Marhurg-D'au-
weiler, Dammgasse 31. B581-5 

Offene Stellen 

I Hausmelsttrahepaar gesucht. Kärntner-
I slraBe 411. Mafhuig Dr. 8009-6 

Älteres Ehepaar orter Frau, ev, audi mit 
Kind, wird als Wirtschafterin bei llte-

I rem Bcritzer am I.nnrie sofort aufge­
nommen Jor.el Qungl. Jahringtal 28. 
j'ahring bei .Marburg. 8589-6 

Zu vermieten 

Zwei Paar Herronsehuho Nr. 42. tadel­
los. gegen ein Paar gut erhaltene üa-
menstielel Nr. 39 llorwal, Mn-hurg' 
Drau L'nturrotweinerstr. 44. 8394 14 

Schöner schwiczer Daminwlnlcrmanlol 
gegen DanicntalirraJ und warmer Leder­
rock gegen Mfiilch:nlahrrad wl'd ge-
laii'cht. Draogasse 1 I. 8572-14 

lakko und Wttio werden IUr Sch hosen 
Itlr 13|flhr Mätzchen getaui^^cht. Bernot, 
Poitant Marburg/Dr. 2, Pakeinii'gabe. 

W02-t4 

Zwei k!eine ineinander gehende Mansar« 
dtnzimmer abzugeben, am liebsten an 
2 Oll. 3 Herren mit eigener Bettwilrche. 
ZuEChriflen unler „Rvchtes Drauulcr" 
an Post^chlieQtach 28, Marburg Drau. 

8579 7 

Möbliertes Z mmer mit eigener Wä'che 
an Rhepanr solorl zu vermieten. Perko-
slraCe J9. 8814-7 

Wohnungstausch 

TUM—Clin. Tausche solort gröUere 
Wohnung mit Oarten gegen Zimmer und 
Kiich« ia Clin. Auskunft: Tüller 61. 

1561 B 

schuh verloren. Abzugeben gegen Beloh-1 ̂ ^r'^nbergweg gelunden. Abzuholen Im 
nting Marburg Pr., Perkostr. 19, 8575-13 | Post.nmt 2. Bernot. 8«01.i:t 

Dar Chef der Zivilverwaüung In der Untersteieimark, Preisstelle 

Preise für Inländische Speisskarloffeln für den Monat Dezember 1944 
» -«1' Preisbildungsgesetzes vom 29. Oktober 1936 fHOB! I. 
S. fl2'2) und der mir erteilten Ermächtigung setze ich für den Monat Deiembet 1044 
folgende Höchstpreise für Speisekartolfeln lest. 

Für weiße 
rolfi u.biaui' 

Sorten 

TT 

FOr gelhp 
SortOD 

KM 

P Julinlere. 
KUr Kflnles-' Prülie Hflm-
ht ip. B au- !• phen, Slfg-

I hlnnkfi, |l linflo, Violn. 
lA'eltih anlie Kim sheigor 
I |l <'e bhlBiilii 
I 1 

HM 
_iJi. 
H.M 

1 I 
KM 

1 fi.20 

6.60 

1 
I 

«.20 B.AO fi.80 8.20 R.2<t 8.B0 fi.WI 1 fi.20 

6.60 6.60 7.20 7.20 860 fl.flO 9.20 

T.- 7.60 9.- ß.60 

760 8.20 9.60 10.20 

j 7.S0 8.10 9.80 10.40 

I R.2P 
1 

8.80 lO.tO 10.8CI 

! 
-.1(1 

3.70 
-.4'^ 
- .t t1 

•l.'iO 
-.63 
11.— 

4.-
-.46 
-.1. 

520 
-.60 

4.TO 
- 5 8  
-.11 

5.R0 
-.6« 
-.18 

B.-
-.56 
-.1? 

Eraeujierfi Hinreib frt-i Vetlade-
atrl 0 oder Verladeslation 
|o 1(10 k« 

Erzeu orlo-tpreis frurh frei 
Empfongflstatlon jo lüdhg..,. 

KeNtpiei« ctnaciil. Vprs.-Voripll.-
Spanne, frei Hrnplangsslat., 
je li-Ü kg 

Festpreis ab WapRon od. Lager 
d«s Kmofai gnvH. ipilpfH hei 
Selbttlahholunit durch den 
Kleiitveite ler io 00 

IHicnnl reis Lei Lieferung frei 
La«pr dei Kleinvei teit. durch 
den Rmpftti'gsvert, je 100 kg.. 

FeHtjjieiB bei eferurg frei 
Koller d. Veibiauotiers durch 
den limpfangsverl. Je HKJ kg,. 

H(irhtti>re'B tel Ahg* e ab Ver-
kaufMsle'ie d. Kleinver eil. an 
d«ii Vertirauoiier m 50 ke... 

]« 6 hg ... 
Je l kg..., 

Spaltoii 1: Die Preise gellen für die Gemeinden in denen die Versorgung on« 
mlttclbai durch die Erzeuger nicht slchergesiellt isl. Diese ? nd: Cilli, E'dlingen, 
Eichtal, tlonobitz, Ma-burg, Bad Neuhnus, l'cllau, Pultrchach Pragcrhol RasI, 
Rohltsch Sauerbrunn, Schünste.n. Steinbruck, Trilail, Tüllcr, Windischleistritz 
Wind:;thgrar, Wiillan, Zellnitz. 

SpaKan 2: Die Preise gelten in den übrigen Orlen. 

FUr die Belieferung der Wehrmachl, der Wallen-Jf. der kasernierten Polizei, 
de» Re'chsaibeltsdiensles und der Gemein chaltslager gelten besondere Vor ch-if-
tcn. Bei der Belieferung der sonstigen Großverbraucher (Krankenhäuser We ks-
kiichcn, Gasthäuser u?w.) gelten die lür die Liderung irei Killer des Verbrauchers 
durch den Emplangsvcrtriler vorgesehenen Höch ipreive 

FUr den direkten Verkiiuf du ch Eneuter an Verbraucher gilt folgendes; 
1. Bei Abholung durch den Verbraucher be'm E zeuger ist der Erzeugerf<'flprei« 
frachtfrei Emplang8stat;on zo bezahlen. 2. Bei Llele-ung frei Keller des Ver-
hrnuchers sowie Im örtlichen Matktverkehr dürlen die E'zeuiteriibpabeprelse nicht 
höher liegen als die für die .M'inhe ab Verk.iulsstelle der Kleinverteilet festige-
setzten Höchstpreise Im belretfendcn Preisgeb et. 

Die Sorttfl der Preligruppfl C and p lind im Einzelhandel iMnentllch aw« 
meidiaaa. 
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Aupst Stoinschegg A 
Ein Kämpfer fflr Deutschland 

Uns alle, die wir „Valer Stoinschegg" kann­
ten und liebgewonnen hatten, traf die Nach­
richt von seinem Tode schwer. Er wurde aus 
unserer Mitte gerissen nach einem Leben voller 
Erfolge, aber aucti schwerer Enttäuschungen. 
Doch sowohl in den guten als auch in den 
schlechten Zeiten war eines an ihm zu be­
wundern: nienaals und durch nichts ließ er 
sich in seiner aufrechten und kämpferischen 
Haltung beirren, mochte er dadurch auch per­
sönlich Sciiaden erleiden. Es war für ihn daher 
nur serüslverständlich, daß er sich nach der 
Befreiung seiner untersteirischen Heimat im 
April 1941 tür den Aufbau zur Verfügung 
8leilte. Er arbeitete an der Gestaltung des 
Zentralarchivs der Bundesführung des Steirl-
schen Heimalbundes mit und übernahm schließ­
lich die Leitung des Archivs. So mancher junge 
Mann konnte sich an dem 72jährigen ein Bei­
spiel an pflichteifriger und einsatzbereiter 
Arbeit nehmen. 

August Stoinscheggs Lebenslauf kam ihm 
bei der Arbeit des Zcntralarchivs sehr zustatten 
und er stellte hier auch seine ganze jahrzehnte­
lange Erfahrung zur Verfügung. 

Am 5. August 1873 in Rohitsch-Sauerbrunn 
geboren, stand schon der Zehnjährige an der 
Marburger Realschule im Gegensatz zu deutsch­
feindlichen Schülcrn, wobei oftmals handfeste 
Schlägereien das Ergebnis waren. Nach Voll­
endung der Studien an der Realschule und der 
Handelsakademie trat Stoinschegg in das weit­
verzweigte und ange.sehene Geschäft seines 
Vaters ein. Seine Militärdienstzeit sah den Ein­
jährig-Freiwilligen beim Feldartillerieregiment 
Erzherzog Wilhelm Nr. 3 in Graz. Nach Ab-
legimg der Offiziorsprüfung ging es wieder 
heim. 

Unentwegt arbeitete und schaffte Stoinschegg 
weit über seine berufliche Tätigkeit hinaus als 
deutscher Mann, der überall dort zupackt, wo 
es notwendig ist. Es war selbstverständlich, 
daß er im Deutschen Schulverein Südmark, im 
Deut.schen Volksrat der Untersteiermark, in 

Friedrich der Große; 
„Die Festigkeit der Nation zeigt »ich im 

Widerstand gegen das Unglück." 
Zum heutigen Opfersonntag 

Zur Geschichte der Kadettenschule Marburg 
Die Schicksale dieser instalt im Zeitraom von last 100 Jahren 

Als nach den kriegerischen Jahren 1848 und 
1849 ein Kadetteninstitut in Straß nur proviso­
risch untergebracht werden konnte, bewarb 
sich die Stadigemeinde Marburg darum, daß 
diese Anstalt nach Marburg komme. Zu dem 
Zweck stellte die Stadt eine fast 50 Joch um­
fassende Fläche am rechten Drauufer, eine 
halbe Gehstunde von der Stadt, in der Nähe 
des später entstandenen Kärntnerbahnhofes 
und der dazu gehörigen Arbeiterkolonie bereit. 
Dieser Raum wurde fast ganz von einer Mauer 
umgeben, und nur an der von einem kleinen 
Bächlein berieselten Südgrenze ließ man es 
sich mit einem dichten natürlichen Zaun ge­
nügen. Auch wurde vom geplanten Hauptge­
bäude aus eine Doppelallee gegen die Stadt hin 
angelegt. Sie teilte das Vorterrain der Schule 
in zwei große freie Plätze für militärische 
Übungen und gemeinschaftliche Spiele. Wäh­
rend hinter dem Gebäude ein schöner großer 
Park mit Gemüsegarten geschaffen wurde, an 

mischen Infanterieregiments Freiherr von 
Beck Nr. 47 am 1. August 1882, als Anhang 
zur zweihundert]ährigen Jubiläumsfeier dieses 
Regiments im Lager zu Bruck a. d. Leitha, fer­
ner das Abschiedsfest am 14. September 1888, 
als das vier Jahre hindurch hier garnisonie-
rende Regiment nach Graz verlegt wurde. 

Gerade die Verminderung der Garnison er­
weckte in Marburg den Wunsch nach einer 

Tapferei Unterstelier 
Aua der Ortsgruppe Frauenberg, Kreit 

Marburg-Land, wurde Gefreiter Simon Ferlin* 
mit dem Eisernen Kreuz IL Klasse ausgezeich­
net. 

Der Geist unseiei Heimat 
Es gab auch in unserer Heimat eine Zelt, 

in der wir von den Schrecknissen des Krieges 
nicht allzuviel verspürten. Das Leben ging 
seinen täglichen Lauf. Mit aufrichtigem Mit-

Wiederverwendung des großen Institutsgebäu- ! ßefühl jedoch vernahmen damals auch wr 
des für Zwecke der Militärerziehung. Der Bür­
germeister der Stadt fand Gelegenheit, dies 
anzuregen. Aber erst im Jahre 1893 bewilligten 
die Delegationen des Österreichischen Parla­
ments und des ungarischen Reichstages die 
Errichtung einer Infanterie-Kadettenschule 
Marburg. Im Mai des Jahres 1893 kamen die 
Bauleute der Firma Schmidt & Friedriger 
(Nachfolger des verstorbenen Baumeisters An­
dreas Tschernitschek) und schufen aus der Ka­
serne wieder ein Erziehungsinstitut. Diese Her­

dessen äußerstem Ende eine Schwintmschule 'Stellungen und die Erneuerung der Wasserlei-
und ein kleiner Teich mit einer Insel entstund. 
Die große Umfassungsmauer in dem vorderen 
freien Teil begleiteten gleichfalls Kastanien-
alleen. 

In diesem also geteilten Raum erhob sich 

tung erforderten einen Aufwand von 30.000 
Gulden. Die Arbeiten wurden im September 

11894 fertig. Im Erdgeschoß wurde ein Turn-
I und Fftchtsaal neugeschaffen, Speisesäle mit 
' Tischen für je acht Zöglinge hergestellt, und 

nachher der massige, dreigeschossiee Bau in die große, von Soldaten betriebene Küche neu­
gotischem Stil. An die beiden Seiten des Mit­
telteiles schließt sich das Langhaus. An den 
Flügeln bilden Querbauten mit eigenen Stie­
gen und eigenen Eingängen den Ah.schluß. 

Mit der Aufführung dieses Baues wurde im 
Jahre 1853 durch den damaligen Grazer Bau­
meister Karl Ohmeyer begonnen und der Bau 

von vielen Tagen und Nächten, in denen die 
Volksgenossen und Volksgenossinnen in den 
anderen Gauen des Reiches die große Bewäh­
rungsprobe durchzustehen hatten. 

Seit einigen Wochen ist jedoch auch unsere 
engere Heimat das häufigere Ziel feindlicher 
Bomber, und die schöne Untersteiermark hat 
bereits manche Stunden des Schreckens er­
lebt. Doch sie wurden bestanden. Wie im gan­
zen Reich, zeigten sich auch im steirischen 
Unterland Männer, Frauen, Jungen und Mädel 
bei dieser Probe mutig und tapfer. Viele von 
ihnen, die meinten, eine solche Belastung nicht 
durchhalten zu können, bewährten sich gerada 
in der Stunde der Gefahr und bewiesen damit, 
daß sie jene innere Stärke besitzen, die wir 
heute alle benötigen. 

Wenn wir uns fragen, woher wir diese Kraft 
gestaltet. Im ersten Stockwerk wurden Woh-| nehmen, um alle die zuweilen so schweren 
nungen für die Offiziere und den Komman- Belastungen zu ertrag^, dann lautet die Ant-
danten und Kanzleien geschaffen, im zweiten wort darauf: aus dem Geist, der unsere Heimat 
Stockwerk die Lehrer, im dritten die Schlaf- ' t>eseelt. Er ist es, der sich bereits m unzähll-
säle der Zöglinge untergebracht. Fällen als der Kraftespender zeigte, a^ 

Am 4. Oktober, am Namensfest des Kaisers, ' dem wir immer wieder schöpfen können. Er 
wurde die Schule um 8 Uhr morgens mit einer 

im Frühjahr 1856 vollendet. Das Haus konnte : Feldme.sse und einer Ansprache des Komman* 
in den Tagen vom 17. bis 19. April 1856 be- danten eröffnet. Der er.-^te Kommandant war 
zogen werden. 150 Zöglinge des gleichzeitig ; Major Rudolf Klein vom 61. IR., sein Adjutant 
aufgelassenen Kadetteninstitiites Straß bezogen 
als die ersten Kadetten den Bau. Am 27. April 
wurde dessen Einweihung vorgenommen. Noch 
im gleichen Jahr besichtigte Kaiser Franz Jo­
sef das neue InsMtut 

Robert Rostok, Hauptmann im 73. IR. 
Als Lehrer waren damals tätig: Karl Bell­

mond Edler von Adlerhorst, Hauptmann im 
Generalstab, für Taktik und Heerwesen, die 
Hauptleute und Kompaniekommandanten 

wird es auch sein, der uns helfen wird, alle» 
weitere, was unser noch erwarten sollte zu 
überstehen. Dieser Geist unserer Heimat lebt 
jedoch nicht nur in den Männern und Frauen, 
er beseelt auch die Jugend des Unterlandes, 
die dies bereits mehr als einmal unter Beweit 
stellte. Wir erinnern uns dabei beispielsweise 
an die stolze Summe von 34.460 RM, die von 
1000 Jungen des Bannes Marburg-Stadt für dat 

Die nach dem Krieg lfl66 eingeleiteten um- ! Bartlmä Schwarz vom 37. IR. (deutsche Spra- > Kriegs-Winterhilfswerk gespendet wurde. Sie 

der Stajerc-Bewegung usw. mitarbeitete. Der 
Kurort Rohitsch-Sauerbrunn, wo er durch 
lange Jahre Bürgermeister war, verdankt ihm 
auUerordentlicii viel. Der Weltkrieg riß auch 
den Oberleulnant d. R aus dieser Arbeit. Das 
goldene Verdiensikreuz mit der Krone am 
Bande der Taplei'keitMnedaille ist u. a. ein Be­
weis für seinen Einsatz als Soldat. Als Haupt­
mann d. it. wurde er vom Wehrdienst entbun­
den, um wieder als Bürgermeister wirken zu 
können. So sehr er sich mit der ganzen Kraft 
seiner Persfinlichkeit der sich anbahnenden 
i-lniwicklung entgegenstellte, er konnte sie 
nicht aufhalten. 

Die Abtrennung seiner untersteirischen 
Heimat traf ihn in jeder Beziehung schwer. 
Sein Vermögen ging verloren, in Marburg, wo­
hin er übersiedelte, erlebte er auch von „guten 
Freunden" so manche Enttäuschung. Doch 
nichts konnte ihn daran hindern, unentwegt 
tür die deulsehen Belange zu arbeiten. Die 
Khrenmilglicdschaft des Marburger Männer­
gesangvereines war ein Zeichen äußerer Aner­
kennung. 

Daß Stoinschegg in die NSDAP berufen und 
mit dem Kricgsverdienstkreuz ausgezeichnet 
wurde, war nicht nur eine Anerkennung für 
ihn, sondern eine Freude für uns alle. 

Noch am Krankenlager in Graz sorgte und 
erkundigte er sich um sein Archiv und was er 
an Arbeit alles versäumte, Und böse wurde er, 
wenn man ihm sagte, er habe nun in seinem 
Leben wirklich schon genug geleistet und mit 
seinen 72 Jahren brauche er ja nicht im Volks­
sturm mitzumachen. Er hätte sich aber be­
stimmt nicht abhalten lassen. 

Das Leben unseres „Vater Stoinschegg" war 
erfüllt vom Kampf um seine deutsche Unter-
.steiermark. um Deutschland schlechthin. Wir 
nehmen Ab.«:chied von ihm und fühlen die 
innere Verpilichtung, seine Haltung und .sein 
Leben uns zum Vorbild zu machen. 

Ing, Siegfried Treml. 

fassenden Neugestaltungen im Heervve.sen führ- j che und Exerzierreglement), Albin Vogl vom 
ten auch zu zahlreichen Änderungen im Mili-j26. Feldjäger-Bataillon (Terrainlehre und 
tärbildungswesen und snhin auch zur Auflas- Dienstreglement), Hauptmann d. R. Josef 
sung des Kadetteninstitutes Marburg, die die j Pa.«5chny, zugleich Ökonomieoffizier (Militär-
13. der österreichischen Schulen dieser Art i administration), Hauptmann Josef Fuchs (Plo-
war. Im Jahre 1870 zogen die letzten Zöglinge ! nierdlenst, Feldbefestigung und franzö-^iische 
aus und der Bau wurde Kaserne. Zur Zeit dei ! Sprache), Oberleutnant Oskar Matthaus (Geo-
Okkupation in Bosnien 1878 diente der Bau < graphle und Geschichte), Oberleutnant Stefan 
als Lazarett. i Schulz (Mathematik), Oberleutnant Alfred v 

Während den Reservistenübungen im Früh- : Klein (Waffenlehre und ungarische Sprache), 
jähr glich das Haus immer einem Heerlager. 
Filnige Male wurden auch zivile Festlichkeiten 
im Garten und Park abgehalten, da keine An­
lage in Marburg und Umgebung sich mit die-
<^er in Vergleich stellen konnte. Von militäri­
schen Festlichkeiten seien erwähnt das Mann-
?chaftsfest beim Reservekommando des hei-

Oberleutnant Wilhelm Liebe Edler v. Kreutz­
ner (Physik. Chemie und Freihandzeichnen), 
Oberleutnant Rudolf Dufik (Turnen, Fechten 
und tschechische Sprache), Leutnant Erwin 
Hlawatsch (deutsche Sprache und Geographie). 
Regimentsar/t Dr. Franz Raday besorgte den 
ärztlichen Dienst. H. H, 

Kreisiübtei Doboczky sibt Bericht 
Freitag, 1. Dezember, führte die Kreia-

führung Marburg-Land des Steirischen Heimat­
bundes einen großen Dienstappell > durch, an 
dem der ganze Kreisstab teilnahm. Im Mittel­
punkt des Appells standen die Ausführungen 
von Kreisführer Doboczky über Sinn, Zweck 
und Aufgaben des deutschen Volkssturms, der 
auch in der Untersteiermark aufgestellt wird 
und in dessen Reihen Volksgenossen aus allen 
Berufsschichten zur Verteidigung ihrer engeren 
Heimat und damit der Südgrenzen des Reiches 
angetreten sind. Den Ausführungen des Kreis­
führers schlössen sich die Erläuterungen von 
SA-Obersturmführer Stadtmann an, der Über 
den Aufbau des Deutschen Volkssturms sprach. 
Abschließend dankte Kreisführer Doboczky 
seinen Mitarbeitern für ihre unermüdliche 
Tätigkeit im ablaufenden Jahr und appellierte 
an alle, auch im neuen Jahr ihre Kräfte der 
großen Idee und damit der Erringung de« End­
sieges zu widmen. 

Todesfälle. In der Oberrotweinerstraße 2 in 
Marburg starben die Schlosserkinder Boris 
und Karoline Türk. — In Kobenz bei Knittel-
fold ist der Sekretär der Reichsbahn i. R. Franz 
Selinschek, 66 Jahre alt, gestorben. 

Bevölkerungsbewegung in Marburg. In der 
zweiten Hälfte des Monats November wurden 
dem Standesamte gemeldet: 55 Geburten (vor­
letzt 63), hievon 27 Knaben (vorletzt 35) und 

28 Mädchen (vorletzt 28); ferner 60 Todesfälle 
(vorletzt 92), hievon 40 männliche (vorletzt 60) 
und 20 weibliche (vorletzt 32). Beim Standes­
amt geschlossene Trauungen 15 (vorletzt 16). 

Marburger Unfallchronik. Der 41jährige 
Kesselschmied Anton Zollnaritsch aus der Ober­
rotweinerstraße 8 in Marburg zog sich durch 
eine Explosion Kopfverletzungen zu. Verschie­
dene Verletzungen zogen sich ferner zu: Die 
siebenjährige Schülerin Paula Nowak, Wat-
gasse 7, der 16jährige Tischlerlehrling Josef 
Weber aus Frauheim 67, der 61jährige Maschi­
nenhilfsarbeiter Simon Tosch, Oberrotweiner­
straße 2, der 72jährige gewesene landwirt­
schaftliche Arbeiter Franz Windisch, Watgasse 
Nr. 7, die 42jährige Arbeitersgattin Maria No­
wak, Watgasse 7, der 48jährige Lokomotivhei­
zer Johann Germ, Watgasse 7, und der 51jäh-
rige Tischler Franz Psehunder aus Lembach 
Nr. III. 

Vortrag in Pettftu. Montag, 4. d., wird in 
Pettau Frau Gertrude Bretsch um 20 Uhr im 
Saal der Musikschule Pettau einen Vortrag 
halten nüt dem Titel: „Mit Fahrrad und Farb­
kamera durch die deutschen Urlandschaften." 
Prächtige farbige Bilder in großer Zahl wer­
den die überaus fesselnden Schilderungen der 
Vortragenden imterstützen. 

* 
An unsere Leser. Wir geben bekannt, daß in der 

Durchnumerlorung der „Marburger Zeltung" fol­
gende« richtigzustellen tat: Die Nummer 323 vom 
20. November lautet 323 a und dte Nummer 324 vom 
21. November 324 b. 

die sich im freudigen Einsatz im Stellungsbau 
betätigt hatten, gaben gerne und ohne Zögern 
ihre Besoldung hin für diesen hohen Zweck 
und zeugten damit von ihrer Gesinnung und 
dem Geist, der sie beseelt. 

Wir alle, die in der schönen Unter Steiermark 
leben, sind stolz auf diesen Geist unserer 
Heimat. Wir wollen auch nicht vergessen, ihn 
am kommenden Wochenende beim Opfersonn­
tag durch eine erhöhte Spende für das Kriegs-
WHW erneut zu beweisen. N.J. 

Tiauetfeler in Haslach 
Dieser Tage wurde in Haslach, Kreis Pettau, 

der Blockhelfer Johann Drewenschek, der von 
Banditen erschossen wurde, unter großer Be­
teiligung der Bevölkerung zu Grabe getragen. 
Der mit der Hakenkreuzfahne bedeckte Sarg 
wurde vom Haus des Toten in Unter-Haslach 
Nr. 20 in feierlichem Zug zum Friedhof ge­
tragen. Die Musikkapelle von Haslach, Ehren­
einheiten des Zollschutzes und der Gendarmerie, 
an ihrer Spitze der Kreisführer und der Orts­
gruppenführer, sowie viele andere Amtsträger 
des Steirischen Heimatbundes gaben ihm da« 
letzte Geleit. Am Grabe sprach Ort.cgruppen-
führer und Bürgermeister Simentschitsch dem 
im Kampfe für das Deutschtum in Her Unter-

! Steiermark Gefallenen seinen Innigsten Dank 
für seine treue Mitarbeit im Steirischen 
Heimatbund und für seine tapferen Dienste als 
Landwachtmann aus. Kreisführer und I^andrat 
Bauer widmete dem Toten einen herzlichen 
Nachruf und zeigte das Leben und Kämpfen 
des Gefallenen auf. „Nicht weinen und klagen 
wollen wir an den Gräbern unserer gefallenen 
Kameraden, sondern den Schwur zum Kampf 
erneuern und mit unverminderter Kraft weiter­
kämpfen bis die Verbrecher gestellt und ver­
nichtet sind." — So hat der Kreisführer vielen, 
die hier am oflencn Grabe versammelt waren, 
aus dem Herzen ge.'sprochcn. Mag der Kampf 
noch so hart und opferreich sein, eines wissen 
wir, am Ende steht der große Sies, der die.se 
Wunden wieder hellen wird. Das Lied vom 
„Guten Kameraden" und die Lieder der Na­
tion gaben der Trauerfeier einen würdigen 
Abschluß. 

Vom 4. bis 10. Dezember wird verdunkelt 
von 16 bis 7.30 Uhr. 

JAN VON WERTH 
Ein Reitcrroman von Franz Herwig 

AbUruck.srechte; Verlas Schwlnpensfein. Mdnchen 

n KurisfizunB 
Jan zog sein Fräulein davon. Sie war ihm 

wichtiger als alle Generalissimi der Welt, Sie 
erreichten eine Seitengalerie, in der nur wenig 
Menschen waren, und zu Füßen einer Mi­
nerva, die ihr poliertes Alabasterknie dreist 
aus dem geschlitzten Gewand streckte, fanden 
sie e no Polsterbank. 

,.BoUoljt es Euch ein wenig zu sitzen?" 
Kr blieb stehen, indem er die Linke auf 

das Postament der Minerva stützte und mit 
verklärten Blicken auf seine Schöne herunter­
sah. 

„Zürnt Ihr mir noch? Ich bitte Euch, tut 
es nicht." 

„Ich sollte es dennoch tun, Herr Kavalier", 
erwiderte sie und schlug die Augen auf, dde 
er mit seinen BKcken festhielt. 

„Jan", raunte etwas an seinem Ohr. Josd 
Maria flüsterte ihm zu: 

„Teufelsjan! Reich ist sie. schön ist sie, und 
ihr Vctlcr wird Bürgermeister. Aber .. und 
er entfernte sich m't einem alten lächelnden 
Herrn in 'jeistHrher Kleidung. „Aber", rief er 
laut. ,,denk -in Paris!" 

Jan sah an der lantien Tafel noch zwei 
Plät'.e frei, Er steuerte darauf zu und seine 
Schöne folgte ihm auch, wenn schon ein wenig 
widerstrebend. 

Jan halte zur Linken eine reife Dame, die 

fortwährend laut lachte. Abenteuerliche Ge­
richte wurden aufgetragen; Gerichte, die Jan 
söin Tag nicht gesehen hatte: Pasteten in Form 
von Galeeren mit Kanonen aus Butter, gebra­
tene Hasen, die Männchen machten, unge­
heure Trappen, die die ganze Breite des Ti­
sches bedeckten, geräucherte Ferkel auf ihren 
vier Beinen stehend und mit Wurstmasse ge­
füllt. Jan hielt sich zunächst an den Wein. 

„Jungfrau Agnes...", sagte er dann und 
rückte näher. 

Schrägüber saß Jos§ Maria, weiter abwärts 
Spinola mit den Generälen, am Kopfende auf 
einem gewaltigen Stuhl, in dem er zusammen­
sank, der Kurfürst. 

„Ihr müßt zugeben", sagte Sninola, „daß es 
das schwerste ist, den Feind, der davon will, 
zu fassen." 

Aldringhen rief: 
„Marschieren ist die Hauptsache, sagt Graf 

Wallenstenn. Wer am längsten marschieren 
kann, gewinnt." 

„General Tilly meint immer: der Krieg 
werde nicht mit Kanonen gewonnen, sondern 
mit dem Kopf. Ein Feldzug sei wie ein Scl\ach-
spiel." 

„Dein Wohl!" rief Mercy dazwischen und 
trank Spinola zu. — 

„Jungfer Agnes, Ihr kränkt mich. Ich kann 
mir schon jetzt eine Zeit denken, wo es mir 
verlockend erscheinen >^'iirde, fortan in Re­
gensburg zu leben." 

„Wenn Ihr alt seid, Herr .Tan, blessiert und 
marode. Ihr habt unruhige Augen. Ich glaube 
Euch nicht!" 

„Alt? Mein Herz bleibt ewig jung. Alt? 
Meine Liebe wird immer neu sein!" 

Er sagte es ein wenig pathetisch, denn er 
war bei der zweiten Flasche. 

„Ich bitte Euch, lieber Herr Jan, sprecht 
nicht so laut. Ein junger Bürger sitzt dort drü­
ben, der sich Hoffnung auf meine Hand macht. 
Er blickt schon zornig." 

Jans Schnurrbart begann zu zittern. 
„Wo ist er", fragte er und schob die schil­

lernden Federn eines Pfaues auseinander, der 
sein gigantisches Rad gerade ihm vor der Nase 
schlug. Er sah einen blassen, verhockten Jüng­
ling ihn mit unsicheren Augen anschauen. 

„Der?" sagte Jan mitleidig und ließ die 
Pfauenfedern zurückschnellen, „der? Armer 
Mensch. Ich werde ihm die Ohren abschnei­
den, denn er wird in Ohnmacht fallen, wenn 
er eine blanke Klinge sieht." 

„Und Ihr, mein Herr", sagte die üppige 
Dame zu Jan, „Ihr reitet nun so immerzu?" 

„Nicht immer", erwiderte Jan und drückte 
Jungfrau Agnes" Knie. 

„So zum Exempel nicht, wenn ich schöne 
Frauen sehe. Dann bleibt mein Gaul von selbst 
stehen." 

„Ihr seid galant", sagte die üppige Dame 
und lachte und Ihr Busen schlug Wellen. 
Irgendwo begann jemand zu sln.cen. 

„Ihr seid falsch!" sagte Jungfrau Agnes. 
„Jetzt tut Ihr schon mit einer anderen schön!" 

„Sprecht noch ein Wort, und ich küsse Euch 
mitten auf den Mund!" 

„Vor allen Leuten?" 
Ihre Augen flackerten, ihre Hand preßte 

die seine. 

„Vor allen Leuten! Das heißt, im stillen 
Kämmerlein tat Ich's lieber!" 

„Ach", sagte sie und wurde traurig, ,.Herr 
Jan, Ihr redet nur so. Wie zu m^ir, so zu allen!" 

„Jan!" rief Jose Maria. „Dein Wohl! Was 
wir lieben!" 

Teufel ja. Was wir lieben. Ich habe ein 
wenig zu schnell Retrunken. Liebe ich die.'^e? 
— Jan lebt und Jan ist treu. Wer hatte das 
gesagt? Richtig: er selbst. 

„Wenn ich e'.nen Soldaten zum Eheherm 
hätte", flüsterte J"ns;rrau Agnes, „so sollte der 
mir nicht lange Soldat bleiben. Meint Ihr, 
meine Macht sei so klein? Oh, ich getraue mir 
schon, einen Mann zu halten. Meint Ihr nicht?" 

S'e neigte ihren Kopf und sah ihn eng an. 
„Meint Ihr nicht?" 
„Gewiß", sagte Jan und reckte sich auf. 

„Ohne Zweifel, Es kommt auf den Mann an. 
Was ein rechter Kerl ist, der nimmt sein Weib 
ins Lager mit —" 

„Gott im Himmel." 
„Oder er läßt sie eben zu Hause, und keine 

noch so weichen Arme halten ihn. Aber aller­
dings muß er ein rechter Kerl sein." 

„Wie meint Ihr das?" 
Jan trank. 
„Wenn ich eine Laute hätte, würde Ich 

Euch ein Lied Sinsen..." er sah sich suchend 
um, ..ein Lied, welches heiißt: der Soldat und 
das Mädchen." 

„Ach bitte, Herr Kavalier", rief die üppig® 
Dame „sinr»t es doch'" 

„Wer sinr;!?! — Er soll sinken! — Singen 
wir!" rief es durcheinander. 

„Eine Laute", rief die Dame. 


